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Abkommen zwifchen dem Reichsfachgebiet Schullandheim des 
NS. Lehrerbundes und der Reichs jugendführung Abt. H.: 


Vereinigung des Reichsbundes der deutſchen Schullandheime 
mit dem Reichsverband für Deutſche Jugendherbergen 


Nach einer Beſprechung in Berlin, die unſer ſtellvertretender 
Vorſitzender StR. Breckling am 28. 9. 34 in Berlin mit Vertretern 
des Reichsverbandes für Deutſche Jugendherbergen führte, ſchloß 
unſer erſter Vorſitzender Dr. Nicolai am 4. 11. 34 in Bad Schan⸗ 
dau⸗Oſtrau / Sa. mit dem Beauftragten des Jugendherbergsverbandes, 
Oberbannführer Conrad, ein Vorabkommen. Dieſes wurde in 
den Abſchlußverhandlungen auf Burg Stahleck bei Bacharach / Rhein 
am 17. 11. 34 zwiſchen unſeren Herren Nicolai, Breckling, Sahr— 
hage und dem Führer des Reichsverbandes für Deutſche Jugend— 
herbergen, Gebietsführer Rodatz, ſowie Oberbannführer Conrad 


für endgültig erklärt, wobei eine Reihe ergänzender Beſtimmun— 


gen getroffen wurden. Insbeſondere wurde eine Einleitung for— 
muliert, welche die bisherigen Leiſtungen der Schullandheimbewe— 
gung und des Jugendherbergswerks anerkannte und die Zuſammen— 
arbeit auf das gegenſeitige Vertrauen und den Willen zur gemein— 
famen Tat gründet. Während das Vorabkommen als ſolches zwi— 
ſchen den beiden Verbänden gilt und die Anterſchriften der Be— 
auftragten Breckling und Conrad erhielt, wurden die Ergänzungs- 
beſtimmungen als „Abkommen zwiſchen NSLB. Sachbearbeiter 
für Schullandheime und Reichsjugendführung Abteilung H“ be⸗ 
zeichnet und von den zuſtändigen Leitern Nicolai und Rodatz unter- 
zeichnet. Im folgenden wird das Vorabkommen in Spaltenbreite, 
das Ergänzungsabkommen eingerückt gedruckt. Selbſtverſtändlich 
müſſen die Verträge noch die Zuſtimmung des Reichsleiters des 
NSL B., Staatsminiſter H. Schemm und des Reichsjugendführers 
Baldur von Schirach erhalten. Beide Herren ſollen gebeten wer— 
den, die Verkündigung des Einigungswerkes in einer gemeinſamen 
großen Verſammlung der Schullandheime und Jugendherbergen 
perſönlich vorzunehmen. Die Auflöſung des Reichsbundes der 
deutſchen Schullandheime wird ſatzungsgemäß erſt im Frühjahr 
1935 erfolgen. s 

Die Schullandheimbewegung als Teil des deutſchen Schul— 
weſens und das Jugendherbergswerk als Teil der Hitlerjugend— 
bewegung ſchließen ſich im vollen gegenſeitigen Vertrauen ihrer 
Leiter und Mitarbeiter zur gemeinſamen Arbeit zuſammen 
und bringen damit die Einigkeit beider Erziehungsmächte zum 
Nutzen der deutſchen Jugend zum Ausdruck. 

Die großen bisherigen Leiſtungen der zumeiſt aus ſelbſt⸗ 
loſer Arbeit der Schulgemeinſchaften entſtandenen Schulland— 
heime für Erziehung und Unterricht, Geſundheitsführung und 
ſoziale Fürſorge ihrer Schüler werden ebenſo anerkannt wie 
die Bewährung der Jugendherbergen als Stätten der Gemein- 
ſchaftsbildung und der nationalſozialiſtiſchen Erziehung der 
deutichen Jugend. 

Wenn auch beide Bewegungen verſchiedenen Kräften Ur— 
ſprung und Entwicklung verdanken, ſo ſtreben ſie doch zu 
gleichen Zielen. Daher iſt eine Vereinigung jener Kräfte ge— 
boten. Die bewährten Mitarbeiter aus Schule, Elternſchaft 
und Hitlerjugend finden ſich zur gemeinſamen Tat zuſammen. 
Dieſe Totalität der Organiſation entſpricht der auf rationelle 
Zuſammenfaſſung aller Kräfte gerichteten nationalſozialiſtiſchen 
Staatsführung. i 

Der Reichsbund der deutſchen Schullandheime e. V. löſt ſich 
auf. Die bisherigen Mitglieder der Schullandheimorganiſation 
erwerben die Mitgliedſchaft bei den zuſtändigen Gauen des Jugend⸗ 
herbergsverbandes. Die Schullandheime werden vom 15. Novem⸗ 
ber 1934 in die Gaue des Reichsverbandes für Oeutſche Jugend⸗ 
herbergen eingegliedert. Damit ſtellt der Jugendherbergsverband 
die nationalſozialiſtiſche Geſamtorganiſation für Jugendherbergen, 
Schullandheime und Jugendheime dar. 

Die bisherigen perſönlichen Mitglieder des Reichsbundes 
der deutſchen Schullandheime erwerben bei den zuſtändigen 
Gauen des Herbergsverbandes die Mitgliedſchaft. Die be⸗ 
ſtehenden Schullandheime werden als körperſchaftliche Mitglie⸗ 
der in den Herbergsverband eingegliedert. 


Der Reichsverband für Deutſche Jugendherbergen e. V. 
geſtaltet ſich aus zur nationalſozialiſtiſchen Geſamtorganiſation 
für Jugendherbergen, Schullandheime und Jugendheime. Aus 
techniſchen Gründen läßt ſich der Name „Reichsverband für 
Deutſche Jugendherbergen“ nicht ändern, obwohl der Aufgaben⸗ 
kreis ſich erweitert hat. 

Schullandheime werden nur anerkannt, wenn ſie dem 
Jugendherbergsverband als Mitglied angehören. 

2. 

Die Eingliederung der Schullandheime iſt Angelegenheit der 
Gauführer des Jugendherbergsverbandes. Für die Eingliederung 
gelten die im Nachfolgenden gegebenen Richtlinien. 

3. 

Durch den Zuſammenſchluß der Jugendherbergen und Schul⸗ 
landheime ſoll in der Oeffentlichkeit zum Ausdruck gebracht wer— 
den, daß Hitlerjugend und Schule zu gemeinſamer Arbeit bereit 
ſind. 

4. 

Die Schullandheimpädagogik iſt Angelegenheit der Lehrer— 
ſchaft. Deshalb wird in den Beirat der einzelnen Gaue des 
Jugendherbergsverbandes ein Vertreter berufen, der gleichzeitig 
Gauſachbearbeiter des NELB. für Schullandheime und Jugend— 
herbergen iſt. Hierfür ſollen tunlichſt die bisherigen Gauſachbe⸗ 
arbeiter des NS B. für dieſe Fragen genommen werden. 

Die Gaue des Jugendherbergsverbandes richten ein Re— 
ferat „Schullandheime“ ein. Dieſe Referenten werden im Ein- 
vernehmen mit dem NSLB. (Reichsſachbearbeiter für Schulland— 
heime) ernannt, da dieſe Referenten gleichzeitig Gauſachbear— 
beiter des NSL B. für Schullandheimfragen ſein ſollen. 
Entſprechend den Gauen wird in der Reichsleitung des Ju— 

gendherbergsverbandes (Reichsjugendführung Abt. H) auch ein 


Sachbearbeiter ernannt. 5 a 


6. 3 
Schullandheime, die im Eigenbeſitz von Schulen find, bleiben 
ſowohl in ihrer Trägerſchaft, als auch wirtſchaftlich ſelbſtändig. 
Sie behalten auch ihre Bezeichnung mit dem Zuſatz „im 
Oi“. Weitere Eigenheime können wie bisher gegründet wer- 
den, wo Schulgemeinſchaften den Willen und die Kraft dazu 
aufbringen, natürlich im Einverſtändnis mit dem zuſtändigen 

Gauführer des Herbergswerbandes. 

7. 

Ueber die Frage, ob ein Schullandheim gleichzeitig als Jugend⸗ 


herberge verwendet wird, entſcheidet der zuſtändige Gauführer für 
DIH. im Einvernehmen mit dem Gauſachbearbeiter des NSLB. 


9, 
Für die Landheime, die gleichzeitig als Jugendherbergen ver- 
wendet werden, gelten für die Betriebsführung und für die Auf⸗ 


nahme von Perſonen die Richtlinien des Jugendherbergsverbandes. 


3; 
Jugendherbergen, die ſich für Schullandheimzwecke eignen, wer- 
den wie bisher weiter als Schullandheime zur Verfügung geſtellt. 
Die Auswahl derſelben obliegt dem Referenten für Schul⸗ 
landheime im zuſtändigen Gau für DHI. unter Verantwortung 
des Gauführers. 
10. 

Die Gaue des Jugendherbergsverbandes werden in Zukunft 
bei der Planung von größeren Jugendherbergen berückſichtigen, 
daß ſie gleichzeitig Schullandheimzwecken dienen können und ins⸗ 
beſondere über abtrennbare Tagesräume und Schlafräume ver⸗ 
fügen. 
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1; 


Die geitſchrift des Reichsbundes der deutſchen Schullandheime 
e. V. ſtellt ihr Erſcheinen zum 1. 12. 34 ein. Die Zeitichrift des 
Jugendherbergsverbandes „Jugend und Heimat“ wird in Zukunft 
regelmäßig einige Seiten, e nach Bedarf, über die Schullandheim⸗ 
arbeit bringen. An der Seitſchrift „Jugend und Heimat“ arbeitet 
der in den Beirat des Jugendherbergsverbandes aufzunehmende 
Reichsſachbearbeiter des NSLB. für Schullandheimfragen mit. 


Die Preſſeſtelle der Reichsfugendführung Abtlg. 5 und 
des NSL B. find wechſelſeitig zur Vermittlung von Notizen, Be⸗ 
richten und Aufſätzen an die Preſſe bereit. Im übrigen ſind 
ſowohl Jugendherbergsverband wie Reichsſachbearbeiter des 
NSLB. nach Maßgabe ihrer Führung in der Preſſearbeit felb- 
ſtändig. 


12. 

Die Wirtſchaftsſtelle des Reichsbundes der deutſchen Schul⸗ 
landheime wird ebenfalls aufgelöſt. Die beim Reichsverband für 
Deutſche Jugendherbergen ſeit Jahren beſtehende Wirtſchaftsſtelle 
wird auf die Schullandheimarbeit erweitert. 

13. 

Der Jugendherbergsverband wird ſich nach Kräften für die 
Förderung der Schullandheimarbeit einſetzen, ſo, wie er es auch 
für die Verallgemeinerung des Schulwanderns getan hat. 

14. 

Durch den Zuſammenſchluß ſoll der geſamten Schuljugend noch 
mehr Raum zum Aufenthalt auf dem Lande zur Verfügung geſtellt 
werden. Die Beſtrebungen der als Organiſation aufgelöſten 
Schullandheimbewegung ſollen durch die HJ. an die breite Deffent 
lichkeit getragen werden. 


Aufruf des Reichsbundes der deutſchen Schullandheime 


Ein entſcheidender Schritt von großer Bedeutung iſt in der 
Entwicklung der deutſchen Schullandheimbewegung getan worden. 
Die beiden großen Organiſationen für die Heime deutſcher Jugend 
vereinigen ſich. Statt nebeneinander, arbeiten ſie künftig mitein⸗ 
ander. Statt ihre Kräfte zu zerſplittern, verdoppeln ſie ſie in 
gemeinſamer Arbeit. Der Reichsbund der deutſchen Schulland— 
heime löſt ſich auf und führt ſeine Heime in den Reichsverband 
für deutſche Jugendherbergen über. Die Neichsjugendführung 
wird im Einvernehmen mit dem Nationalſozialiſtiſchen Lehrer⸗ 
bund die Schullandheimbewegung ſtärkſtens fördern. Nach dem 
Willen des Herrn Reichserziehungsminiſters Ruſt find Lehrerſchaft, 
Elternſchaft und Hitlerjugend gemeinſam berufen, an der Arbeit 
der Schule mitzuwirken. Eine wichtige Stelle ihres Zuſammen— 
treffens und der Umſetzung ihrer Kräfte in erzieheriſche Praxis 
iſt das Schullandheim. Dieſes muß zum weſentlichen Beſtand— 
teil des neuen deutſchen Erziehungsweſens werden. | 

Der Weg des Reichsbundes der deutſchen Schullandheime 
führt in gerader Linie von den erſten Anfängen im Zentralinſti— 
tut für Erziehung und Unterricht in Berlin (1925) und ſeiner 
offiziellen Begründung auf der Geſolei in Düſſeldorf (1926) über 


die großen Tagungen in Hamburg (1928), Dresden (1930) und 
Hannover (1933) zur Anerkennung ſeiner Leiſtungen und Ziele 
durch die Führer des nationalſozialiſtiſchen Erziehungsweſens. 
Herr Reichsminiſter Ruſt ſprach in Hannover, Herr Staatsminiſter 
Schemm in München Worte entſchiedener Förderung für die 
Schullandheimbewegung. Ueberall in deutſchen Gauen iſt ſie in 
den letzten Jahren zur Tat geworden. Weit über den Kreis der 


Schuleigenheime iſt ſie hinaus gewachſen und benötigt dringend 


neuen Raum auf dem Lande. Nur durch Einbeziehung der vielen 
ſchönen deutſchen Jugendherbergen in ihre Arbeit kann ſich die 
Schullandheimbewegung das geſamte deutſche Schulweſen erobern. 
Somit hat der Reichsbund der deutſchen Schullandheime als 
Kampforganiſation ein wichtiges Ziel erreicht und mündet mit 
ſeiner Arbeit ein in die führenden nationalſozialiſtiſchen Organi⸗ 
ſationen, den NS-Lehrerbund und die Reichsjugendführung. Die 
bisherigen Mitglieder des Reichsbundes mögen ſicher ſein, daß 
wir unſere weittragenden Entſchlüſſe im vollen Bewußtſein unſe⸗ 
rer Pflicht gefaßt haben. An ihnen iſt es nun, unſerer Arbeit 
treu zu bleiben und dem Schullandheimgedanken neue Mitſtreiter 
in der ganzen deutſchen Erzieherſchaft zu gewinnen. Nicolai. 


Aufruf des Reichsverbandes für Deutſche Jugendherbergen 


Nach eingehenden Verhandlungen wurde beſchloſſen, daß der 
Reichsbund der deutſchen Schullandheime ſich auflöſt, um ſich in 
den Reichsverband für Deutſche Jugendherbergen einzugliedern. 

In großzügiger Weiſe hat die Schullandheimleitung den Ent⸗ 
ſchluß gefaßt, dieſen Weg zu gehen, damit in vertrauensvoller 
gemeinſamer Zuſammenarbeit mit dem weitaus größeren Ser: 
bergsverband die Ziele beſſer gefördert werden. Aus dieſem 
Grunde fordern wir die Mitglieder des Schullandheimbundes auf, 


vertrauensvoll die Umorganiſation mitzumachen und ſich laut Ab⸗ 
kommen der gemeinſamen Regelung zu unterwerfen. 

Den Leitern des Reichsbundes der deutſchen Schullandheime 
ſprechen wir im Namen der deutſchen Jugend für die bisher ge- 
leiſtete Arbeit den herzlichen Dank aus! Gemeinſam werden wir 
unſere Ziele verfolgen; Lehrerſchaft und HJ. reichen ſich im Reichs- 
verband für Deutſche Jugendherbergen die Hand zur gemein- 
ſamen Zuſammenarbeit. | Rodatz. 


Was das Landheim erſtrebt hat / Son Studienrat Or. Martin Boldt 


Die Schullandheimbewegung. 


„Wie die nationalſozialiſtiſche Bewegung ſtand einſt die Schul⸗ 
landheimbewegung in der Oppoſition gegen die Maſſe. Was das 
Landheim erftrebt hat, war lebendig in unſerem 
Kampf. Es iſt von Anbeginn an auf den echten 
Kern, der Erziehung gerichtet geweſen.“ Mit die⸗ 
ſen Worten kennzeichnete Kultusminiſter Ruſt auf der Tagung des 
„Reichsbundes der deutſchen Schullandheime“ im vorigen Jahre in 
Hannover die Beſtrebungen dieſer kurz nach dem Weltkriege neu 
erſtandenen Erziehungsſtätten. Damals verſuchten deutſchgeſinnte 
Lehrer das Gemeinſchafts- und Kameradſchaftserlebnis des Welt⸗ 
krieges für die Erziehung fruchtbar zu machen. Dieſe Beſtrebungen 
fanden allerdings in „Oppofition gegen die Maſſe“, die mit ihren 
unerfreulichen Begleiterſcheinungen jeden wertvollen Menſchen ab- 


ſtieß. So wurde das Schullandheim geradezu ein Ausdruck der 
Sehnſucht nach einer Erziehungsform, die die deutſche Jugend vom 
körperlichen und ſittlichen Verfall erretten ſollte. Und mit der 
Jugend wurden auch Eltern und Lehrer durch das Schullandheim 
von Eigennutz und politiſcher Zerriſſenheit abgelenkt und zu ge⸗ 
meinſamer, gemeinnütziger Arbeit zufammengef chloſſen. 

. Bei vielen deutſchen Schulen aller Gattungen fand der neue 
Gedanke einen derartigen Anklang, daß er ſofort in die Tat umge⸗ 
ſetzt wurde. Zunächſt entſtanden Eigenheime ganz unabhängig 
voneinander, und als man im Oktober 1925 die Vertreter dieſer 
Anſtalten nach Berlin zu einer Tagung zuſammenrief, war man 
erſtaunt, daß bereits 140 Schulen dasſelbe Ziel anſtrebten. Im 
folgenden Jahre erfolgte der Ausbau und Zuſamnenſchluß des 
„Reichsbundes der deutſchen Schullandheime“, der ſich auf einer 


— — 


zweiten Tagung in Düſſeldorf im Jahre 1926 das Ziel ſteckte, „die 
Schullandheimbewegung in Deutſchland zu fördern und damit er⸗ 
neuernd auf das Schulweſen einzuwirken.“ Es wurde feſtgeſetzt, 
daß alle zwei oder drei Jahre eine Zuſammenkunft in irgend einer 
Großſtadt Deutſchlands ſtattfinden ſollte, bei der außer der Rege— 
lung von wirtſchaftlichen Fragen vor allem Wert auf den Austauſch 
von Erfahrungen gelegt werden ſollte. Die beiden nächſten 
Tagungen fanden 1928 in Hamburg und 1930 in Dresden ftatt 
und brachten wertvolle pädagogiſche Anregungen. 

Einen Höhepunkt in der Entwicklung des Schullandheimes bil⸗ 


dete die Tagung vom 7. bis 10. Oktober 1933 in Hannover. Die 


Uebernahme in das Schulweſen des neuen Staates erfolgte in 
feierlicher Weiſe durch Kultusminiſter Ruſt perſönlich, der zuſam— 
men mit Reichsminiſter Schemm den Ehrenſchutz dieſer Tagung 
übernommen hatte. In der feſtlich geſchmückten Aula der ehe— 
maligen Ruſtſchen Schule zu Hannover ſprach der Miniſter die 
eingangs erwähnten Worte der Anerkennung. Daran anſchlie— 
ßend wurde die Förderung des Schullandheimes beftätigt, die be- 
reits ein Miniſterialerlaß vom 4. Oktober 1933 zugeſagt hatte. 

Aber auch die andern Veranſtaltungen waren dazu angetan, 
dieſer Tagung ein ganz beſonderes Gepräge zu verleihen. Eine 
Fülle von anregenden Vorträgen, darunter die in hiſtoriſcher und 
pſychologiſcher Hinſicht tief eindringenden Reden von Dr. Benze 
und Profeſſor Hiſche, die Ausſtellung der in den Schullandheimen 
Hannovers angefertigten Gemeinſchaftsarbeiten und vor allem die 
Rundfahrten durch die zehn in der ſchönen Umgebung Hannovers 
liegenden Eigenheime aller Schulgattungen werden jedem der Teil— 
nehmer unvergeßlich bleiben. 

Im Jahre 1934 find die pädagogiſchen Belange des „Reichs— 
bundes“ als Sachgebiet „Schullandheim“ in den NSLB. einge— 
baut worden. Zum Reichsſachbearbeiter iſt durch die Reichsleitung 
des NSLB. der langjährige Vorſitzende des „Reichsbundes der 
deutſchen Schullandheime“, Studienrat Dr. Nicolai aus Buchholz 
i. Sa., ernannt. Im September und November 1934 haben Bor- 
verhandlungen zu folgender Vereinbarung geführt: „Die Schul— 
landheimbewegung und das Jugendherbergswerk ſchließen ſich im 
vollen gegenſeitigen Vertrauen ihrer Leiter und Mitarbeiter zu 
gemeinſamer Arbeit zuſammen und bringen damit die Einigkeit 
beider Erziehungsmächte zum Nutzen der deutſchen Jugend zum 
Ausdruck.“ Der Verband nennt ſich künftig: „Heime deutſcher 
Jugend“, Reichsverband für Jugendherbergen, Schullandheime und 
Jugendheime (abgekürzt: IH-Verband). Die pädagogiſchen Belange 
verbleiben im NSL B. Die Beſtätigung des Abkommens ſteht zur: 
zeit noch aus. 

Weshalb Schullandheim? 

Obwohl das Schullandheim bereits in der Nachkriegszeit ent⸗ 
ſtanden iſt, zeigt die Uebernahme und der Einbau in den Staat 
doch deutlich, daß ſeine Beſtrebungen in derſelben Richtung wie die 
nationalſozialiſtiſchen liegen. Es iſt ja auch ſchon wiederholt der 
Gedanke ausgeſprochen worden: Wenn das Schullandheim nicht 
ſchon vor 1933 beſtanden hätte, ſo wäre es ſicher im national— 
ſozialiſtiſchen Staate geſchaffen worden. Das geht deutlich daraus 
hervor, daß Kultusminiſter Ruſt in richtiger Würdigung der in 
dieſer Erziehungsart ſteckenden Werte das „Landjahr“ angeordnet 
hat — ganz unabhängig vom Schullandheim. Beide Veranſtal— 
tungen haben den Zweck, unſere Großſtadtjugend wieder in die 
ſonnige Natur hinauszuführen und in ihnen das Gefühl des Ver⸗ 
bundenſeins mit Blut und Boden zu erwecken. Außerdem fördert 
der Aufenthalt in der aus Lehrern und Schülern beſtehenden Ge— 
meinſchaft gerade das, was unſer Führer in ſeinen Schriften von 
der Schule im Dritten Reich verlangt: neben der körperlichen Er— 
tüchtigung die charakterliche und nationalpolitiſche Erziehung. Des- 
halb wird das Schullandheim und ebenſo das Landjahr im neuen 
Staat eine nicht mehr wegzudenkende Ergänzung der Schule bilden. 
Denn nur mit ihrer Hilfe wird die Harmonie zwiſchen Körper, 
Seele und Geiſt bei unſerer Jugend erzielt werden, die früher 
ſo ſehr durch die einſeitige Betonung der geiſtigen Ausbildung ge— 
ſtört war. 

Gemeinſchaft. N 

In feſſelnder, humorvoller Weiſe verſtand es Profeſſor Hiſche 
auf der vorjährigen Tagung des „Reichsbundes“ in Hannover den 
Zuhörern feine pſychologiſche Grundlegung der Schullandheimbe- 
wegung, ſchöpfend „aus Erlebenswirklichkeit, Ratio und Praxis“, 


vorzutragen. Um den Begriff „Gemeinſchaft“ zu klären, ging er 
von den beiden Mehrzahlgebilden „Maſſe“ und „Gruppe“ aus. 
Die Maſſe entſteht durch ein mehr oder weniger zufälliges Zu⸗ 
ſammentreffen mehrerer Menſchen, hervorgerufen durch irgendein 
Reizmoment. Mit dem bloßen Nachgeben gegenüber dem Reiz- 
moment ſinkt innerhalb dieſer Mehrzahl von Menſchen der In- 
telligenzwert des einzelnen, während ſeine Gefühlswerte ſich ſtei⸗ 
gern (Auflauf auf der Straße oder in einem vollen Bahnwagen 
fängt alles an zu frühſtücken, ſobald einer damit beginnt). 

Die Einzelmitglieder einer „Gruppe“ treffen nicht zufällig 
auf ein Reizmoment hin zuſammen, ſondern an vorher beſtimm⸗ 
tem Ort, zu vorher beſtimmter Zeit und unter beſtimmter Ziel— 
ſetzung. Von einem Abſinken des Intelligenzgrades und einer 
Steigerung der Gefühlswerte iſt hier keine Rede. 

Für eine „Gemeinſchaftsbildung“ iſt die Maſſe naturgemäß 
untauglich, dafür kommt nur die Gruppe in Frage. Eine Schul— 
klaſſe iſt eine derartige Gruppe. Soll fie in eine Gemeinſchaft 
umgewandelt werden, ſo müſſen zunächſt zwei Vorbedingungen 
erfüllt ſein: Die verſchiedenen ſozialen Unterſchiede zwiſchen den 
einzelnen Schülern müſſen verſchwinden und Arbeitsraum und 
Lebensraum müſſen zuſammenfallen. Während die erſte Bedin⸗ 
gung noch in der Schule allenfalls bei geſchickter Klaſſenführung 
erfüllt werden kann, iſt die zweite undurchführbar. Beide Vor— 
ausſetzungen können aber leicht im Schullandheim geſchaffen 
werden. 

Gemeinſchaft im Schullandheim. 

Mit der Herſtellung der beiden genannten Vorausſetzungen 
glaubte man früher vielfach die Bildung der Gemeinſchaft erzielt 
zu haben. Im neuen Staate iſt die Auffaſſung ſehr viel weiter— 
gehend. Es gehört vor allem dazu eine gemeinſchaftsbildende, da— 
her „poſitive Gedankenrichtung“, d. h. die Willenstätigkeit der 
Einzelglieder wird von Zweckvorſtellungen erweckt und geleitet, die 
ſo hoch ſtehen müſſen, daß ſie eine Idee darſtellen. Das zweite, 
man könnte vielleicht ſagen, weſentliche Merkmal der Gemeinſchaft 
iſt: „Der Führer“. Alles weitere hängt von ihm ab. Er hat da— 
für zu ſorgen, daß die Idee alle beherrſcht und daß ſie fruchtbar 
gemacht wird bei der Auswahl der verſchiedenen Arbeitsformen, 
die das beſte Bindemittel für die Einzelglieder bilden. Die Idee 
iſt im Schullandheim der Nationalſozialismus, der Führer iſt der 
Lehrer. Die verſchiedenen Formen der Tätigkeit, die er ausſucht, 
müſſen ſtets die Berückſichtigung der Idee erkennen laſſen. 


Ordnungsarbeiten. 

Die Ordnungsarbeiten, Aufräumen der Schlafſäle, Ausfegen 
uſw. ſind keineswegs als notwendiges Uebel aufzufaſſen. Sie müſſen 
ſo verteilt werden, daß jeder Schüler ohne Ausnahme gleich oft 
an die Reihe kommt. Gerade der Umſtand, daß verwöhnte Mutter— 
ſöhnchen auch vor Arbeiten, die ſonſt zu Hauſe die Dienſtboten 
verrichten, nicht zurückſchrecken dürfen, ſchafft die wichtige Boraus- 
ſetzung für die Bildung der Gemeinſchaft, das Verſchwinden der 
ſozialen Unterſchiede. Freilich bleibt die Erreichung dieſes Zieles 
noch immer zweifelhaft — und das möchte ich bei dieſer Gelegen— 
heit hervorheben — ſolange es nicht gelingt, einen Teil der Eltern 
davon abzubringen, Pakete mit Eßwaren oder Leckereien ins Land— 
heim zu ſchicken und, was noch ſchlimmer iſt, ein zu hoch bemeſſenes 
Taſchengeld mitzugeben. Viele Lehrer haben dieſe Uebelſtände da— 
durch abzuſtellen verſucht, daß ſie das Taſchengeld in Verwaltung 
nahmen und die Eßwaren gleichmäßig der Allgemeinheit zugute 
kommen ließen. Es müßte ſich hier aber in wirkſamer Weiſe Wan- 
del ſchaffen laſſen, wenn man die Eltern vor der Veranſtaltung in 
geeigneter Form aufklärt. Selbſtverſtändlich muß dafür Sorge ge- 
tragen werden, daß eine gute Verpflegung alle Zuſätze überflüſſig 
macht. Wünſchenswert iſt es dagegen, daß jeder Schüler von Zeit 
zu Zeit eine Karte oder einen Brief von Hauſe bekommt. Denn 
auch in der verhärtetſten Jünglingsbruſt pflegt ſich doch nach eini- 
gen Tagen — zwar uneingeſtanden — ſo etwas wie Heimweh zu 
regen, und einige freundliche Worte werden dann immer die Liebe 
zum Elternhaus zum Bewußtſein kommen laſſen und verſtärken. 

Durch die Ordnungsarbeiten ſoll aber auch in jedem einzelnen 
das Gefühl entſtehen, daß er zum Wohle des Ganzen beiträgt und 
dadurch eine gewiſſe Verantwortung übernommen hat. Tritt Ge⸗ 
wöhnung ein, ſo wird ein ſolcher Schüler auch ſpäter willig für das 
Gemeinwohl arbeiten. ö 


Werkarbeit. 

Entſprechendes gilt für die Werkarbeit. Jede ſich bietende 
Gelegenheit muß dazu. ausgenutzt werden. Wichtig iſt es, daß auf 
Gewöhnung an ſauberes Arbeiten geachtet wird. Noch größeren 
Wert kann man dieſer Arbeit dadurch verleihen, daß man ſie für 
die nationalpolitiſche Erziehung dienſtbar macht, indem man die 
Schüler gelegentlich Hilfsdienſte für die Dorfbewohner übernehmen 
läßt — natürlich ohne daß dadurch jemand arbeitslos wird. Da- 
durch lernen die Schüler am beſten andere Volkskreiſe kennen und 
ihre Tätigkeiten richtig einſchätzen. 


Sport. 

Als gemeinſchaftsfördernde „Arbeit“ können im Schulland— 
heim auch ſämtliche Sportarten aufgefaßt werden, wenn nämlich 
weniger Wert auf hohe Leiſtungen einzelner, als auf Mannſchafts⸗ 
leiſtungen und kämpfe gelegt wird. Mehr als bei andern Gele⸗ 
genheiten wird hierbei von dem einzelnen verlangt, daß er ſein 
Beſtes für ſeine Spielgruppe hergeben muß. Es iſt hierbei auch 
eine günſtige Gelegenheit gegeben, verantwortungsbewußte Unter- 
führer auszuſuchen und auszubilden. Der Förderung der Volks⸗ 
gemeinſchaft über das Schullandheim hinaus kann der Sport die: 
nen, wenn gemeinſame Veranſtaltungen, vielleicht in Form eines 
Sportfeſtes, mit der Jugend des Dorfes veranſtaltet werden. Be⸗ 
ſonders wird ſich die Ausnutzung des Reichsjugendtages in dieſer 
Hinſicht empfehlen. 

Unterricht. 

Das wichtigſte Betätigungsfeld im Schullandheim wird für 
unſere Schüler und Schülerinnen der Unterricht bleiben. Zwar 
gibt es Lehrer, die ihn aus dem Landheim ganz verbannen wollen, 
doch dürfte das einer Schule nicht gut anſtehen, denn für die gei- 
ſtige Ausbildung iſt ſie doch in erſter Linie verantwortlich. Aber 
dieſer Unterricht muß, wie alle anderen Arbeiten im Schulland⸗ 
heim, die Gemeinſchaft und die nationalpolitiſche Erziehung fördern. 

Seit Beſtehen der Schullandheime ſind zahlreiche Berichte, 
Verſuche und Vorſchläge gemacht worden, wie man den Unterricht 
draußen geſtaltet hat und geſtalten könnte, damit er für Lehrer und 
Schüler erwärmend und nutzbringend ſei. Es iſt das Verdienſt 
des „Reichsbundes“, durch Sammeln und Austauſch der Erfah— 
rungen immer wieder helfend und richtungweiſend eingegriffen 
zu haben, ſo daß man heute doch ſchon von einer gewiſſen feſten 
Ausprägung ſprechen kann. 

Sechs Auffaſſungen des Unterrichts laſſen ſich hauptſächlich 
unterſcheiden, die man faſt als Entwicklungsſtufen bezeichnen 
möchte, denn ſie treten bei neu hinzukommenden Anſtalten immer 
wieder in Erſcheinung. 

1. Der Lehrer ſetzt den Unterricht draußen ſtundenplanmäßig, 
ohne Abänderung des Stoffes und der Methode wie in der Klaſſe 
fort und iſt beſtrebt, möglichſt wenig Stunden zu „verlieren“. 
Befriedigt werden davon weder Lehrer noch Schüler, denn draußen 
iſt bei ſchönem Wetter die Stimmung der Jugend dieſem Unter: 
richt ſo abgeneigt und die Ablenkungen ſind ſo zahlreich, daß es 
der ganzen Energie des Lehrers bedarf, um im beſten Falle einen 
ſchwachen Erſatzunterricht zuſtande zu bringen. Verlegt man die 
Lehrſtunde ins Freie, ſo ſind die Ablenkungen nur noch größer. 
Treffend heißt es in dem Bericht eines oſtpreußiſchen Lehrers über 
den Schullandheimaufenthalt einer Mädchenklaſſe, die fi zur Ab⸗ 
haltung einer regelrechten Stunde in der Nähe eines Ameiſen⸗ 
hügels niedergelaſſen hatte: „Franzöſiſch im Walde zu unterrichten, 
iſt Unfug.“ Allenfalls bei Regenwetter kann dieſe Art des Unter: 
richts im Tagesraum getrieben werden. 

2. Ins Gegenteil verfällt ein Lehrer, der ſich auf die Gegeben⸗ 
heiten der Landſchaft verläßt und ohne Vorbereitung einen „Ge— 
legenheitsunterricht“ treibt. Er hat zwar nicht über Mangel an 
Lehrſtoff zu klagen, aber es iſt zweifelhaft, ob das viel zu ab⸗ 
wechſlungsreiche Durcheinander nachhaltige Eindrücke hinterläßt. 

3. Der Lehrer geht nach beſtimmtem Plan vor und ſucht ſich 
nur die Gegebenheiten heraus, die eine Erweiterung und Vertie⸗ 
fung des Klaſſenunterrichts verſprechen, oder er wählt den Unter- 
richtsſtoff To aus, daß See und Wald einen dazu paſſenden ftim- 
mungsvollen Rahmen abgeben. 

1 hauptſächlich im Eigenheim zur Entfaltung kommende 
„ gerechte“ Unterricht (Wagner⸗Hannover) legt nicht fo ſehr 


Wert auf die wiſſenſchaftliche Arbeit, als auf die Ausbildung ge⸗ 


wiſſer charakterlicher Eigenſchaften, z. B. Gewiſſenhaftigkeit und 


Verantwortungsbewußtſein gegenüber der Klaſſengemeinſchaft bei 
der Ausführung von gemeinſamen Meſſungen und Löſungen der 
geſtellten Aufgaben. 

5. Der Lehrer erſtrebt von ſeinem Fache aus nationalpolitiſche 
Erziehung. Er ſtellt die Aufgaben ſo, daß bei den Schülern durch 
das Kennenlernen von Land und Leuten Achtung und Heimatliebe 
erweckt werden. 

6. Die größte Anteilnahme und den größten Eifer erweckt 
bei Schülern und Lehrern der Unterricht, der nicht nur einige 
„Fächer“ berückſichtigt, ſondern die Löſung einer Geſamtaufgabe 
anſtrebt. Ein „Ziel“ wird in den Mittelpunkt geſtellt und von ver⸗ 
ſchiedenen Geſichtspunkten aus nach verſchiedenen Methoden erarbei— 
tet. Dabei wird die Wahl ſo getroffen. daß der „Zweck“ der ganzen 
Gemeinſchaftsarbeit unmittelbar oder mittelbar nationalpolitiſche 
Erziehung iſt. Wird der Unterricht in dieſer Weiſe geſtaltet, ſo können 
alle vorher erwähnten Auffaſſungen, ihre Methoden, Fächer und 
Ziele zu einer „Ganzheit“ (Salffner-Nürnberg) verſchmolzen wer- 
den. Er entſpricht alſo auch in dieſer Beziehung nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Beſtrebungen und kann als der „landheimgerechte“ Unter— 
richt der Zukunft angeſehen werden. 

Als Beiſpiel für eine Geſamtaufgabe ſei die Erforihung eines 
Landſtrichs (Nehrung, Oſtſeeküſte, Haffküſte uſw.) angeführt. 


Nach folgenden Geſichtspunkten könnte vorgegangen werden: 


1. Geologiſches, 2. Erdkundliches, 3. Pflanzenleben, 4, Tier⸗ 
leben, 5. Menſchenleben, (Vorgeſchichte, Geſchichte, Sitten und Ge— 
bräuche, Beſchäftigung, Feſte), 6. wirtſchaftliche Zuſammenhänge, 
7. Vermeſſungen im Gelände, 8. Grundriſſe von Gebäuden, 9. ihre 
Bauart, 10. Skizzen und 11. Photographien u. a. m. 

Von den verſchiedenen Methoden, die dabei angewendet wer— 
den können, iſt die des ſelbſtändigen Erarbeitens durch die Schüler 
die wertvollſte. Man faßt am beſten den ganzen Aufenthalt im 
Landheim als eine wiſſenſchaftliche Forſchungsreiſe im kleinen auf. 
Hier wie dort muß eine ſorgfältige Zielſetzung vorangehen. Hier 
wie dort werden kleine Gruppen gebildet, die möglichſt ſelbſtändig 
ihren Unterſuchungen nachgehen und möglichſt reichhaltigen Stoff 
zuſammentragen. Dabei iſt natürlich der heikelſte Punkt die Aus⸗ 
forſchung der Bewohner. Wird hier durch Lehrer oder Schüler 
ungeſchickt vorgegangen, ſo kann viel verdorben werden. Im Not— 
falle ſind aber immer die ortsanſäſſigen Pfarrer, Lehrer oder Ge— 
meindevorſteher gern bereit, die Vermittlung zu übernehmen. Am 
beſten dringen die Schüler in das Seelenleben der Dorfbewohner 
ein, wenn ſie — wie vorhin ſchon erwähnt — Gelegenheit finden, 
bei der Ausführung von Werkarbeiten wirkſame Hilfe zu leiſten. 

Die Aehnlichkeit mit einer Forſchungsreiſe tritt beſonders bei 
der Verarbeitung des geſammelten Stoffes in Erſcheinung. Im 
Schullandheim wird eine ſorgfältige Ausführung nicht immer mög: 
lich ſein. Man wird ſich hier mit kurzen Berichten, Vorträgen und 
Entwürfen begnügen müſſen. Dabei kommt noch ein günſtiger 
Umſtand hinzu: Die Schüler haben auch für die Freizeit nutz⸗ 
bringende Beſchäftigung. Zu Hauſe werden Auffäge, ſaubere 
Zeichnungen und Berechnungen, Skizzen und Photographien zu 
einem Sammelwerk vereinigt, das ſpäteren Generationen zur Nach⸗ 
eiferung dient. Dabei iſt es durchaus denkbar, daß dieſe Arbeit 
mit derſelben Klaſſe in den nächſten Jahren fortgeſetzt wird, denn 
im allgemeinen reichen zwei bis drei Wochen Aufenthalt nicht 
aus, um alle Möglichkeiten auf einmal zu erſchöpfen. Schütte⸗ 
Hannover, der beſonders die Erforſchung des Volks- und Brauch⸗ 
tums mit ſeinen Schülern im Eigenheim Nienſtädt betreibt, ver- 
teilt an ſeine Schülergruppen in jedem Jahre neue Einzelaufgaben, 
die ſtets den Altersſtufen angepaßt find. Die Unterftufe beſucht 
Wirtſchafts⸗ oder Handwerksbetriebe, z. B. die Windmühle oder 
Schmiede. Die Mittelſtufe erforſcht Feldwirtſchaft und Brauchtum 
der Bauern, die Oberſtufe erklärt Feld- und Flurnamen und ſucht 
75 Chroniken, Hofverſchreibungen und Briefen, Grabinſchriften 
uff. 8 

Durch derartige Gemeinſchaftsarbeit wird Charakter und Wil— 
lensrichtung beeinflußt, aus der Heimatkunde erwachſen Heimat— 
und Vaterlandsliebe und durch Erkenntnis der naturbedingten, 
wirtſchaftlichen, politiſchen und raſſiſchen Zuſammenhänge wird 
das Weltbild der Schüler erweitert. 
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Feierſtunden. 

Außer den genannten „Arbeiten“ erweiſen ſich auch die Feier- 
ſtunden als gemeinſchaftsfördernde Bindemittel. Außer dem 
Flaggenhiſſen, dem Tiſchgebet und Tagesſpruch wird vor allem das 
Vorleſen und Erklären nationalſozialiſtiſcher Schriften an ſtillen 
Sommerabenden in ſchöner Umgebung aufs Gemüt wirken. Man 
kann aber auch über die Schullandheimgemeinſchaft hinausgehen 
und die Volksgemeinſchaft fördern, wenn man jede ſich darbietende 
Gelegenheit benutzt, um feſtliche Veranſtaltungen mit den Einwoh⸗ 
nern mitzufeiern, ſei es beim Gottesdienſt im ſchlichten Dorfkirch— 
lein, ſei es bei der Sommerſonnenwende. 


Notwendigkeit der Landheimerziehung. 

1. Erziehung kann nur erfolgreich werden, wenn der Erzieher 
die ſchlechten und guten Seiten ſeiner Pflegebefohlenen kennt. Das 
Schullandheim bietet aber gerade die beſte Gelegenheit, um die 
Eigenſchaften der Schüler deutlich in Erſcheinung treten zu laſſen, 
und ein gewiſſenhafter Lehrer wird ſchon aus dieſem Grunde allein 
die Berechtigung oder gar Notwendigkeit dieſes „Lagerlebens der 
Klaſſe“ bejahen. Sollte aber jemand daran zweifeln, ſo müßte er 
in die Lage verſetzt werden, — in der viele Berufskameraden und 
⸗kameradinnen geweſen ſind — die „Charakteriſtika“ von minde- 
ſtens dreißig Jugendlichen zu ſchreiben, die er nur vom Unterricht 
in der Klaſſe her kennt, und ſpäter dieſelben Schüler zu kenn⸗ 
zeichnen, nachdem er zwei bis drei Wochen mit ihnen im Landheim 
geweſen iſt! Wie häufig erlebt man da draußen Ueberraſchungen, 
wenn zu dem Leiſtungsbild des Schülers, das ja meiſtens zur Ge⸗ 
nüge bekannt iſt, nun das Perſönlichkeitsbild hinzutritt. Beide 
Erſcheinungsarten können in einem ſcharfen Gegenſatz zueinander 
ſtehen, und die Geſamtbeurteilung ergibt eine ganz unerwartete 
Reſultante. 

2. Es könnte jemand einwenden: Wozu iſt es nötig, die „Ge— 
meinſchaft“ der Klaſſe derartig zu fördern? Ich ſehe zu, daß ich 
im Klaſſenunterricht den Leiſtungswert des einzelnen hebe, ſo gut 
es geht und ſoweit er willig iſt. Den Perſönlichkeitswert werde ich 
fördern, ſoweit ich Gelegenheit dazu habe. Bei einigen Schülern 
würde der Betreffende vielleicht Erfolg haben, denn bei dem Ein- 
zelnen iſt es durchaus denkbar, daß Leiſtungs- und Perſönlichkeits⸗ 
wert voneinander unabhängig find. Geht es aber um den Lei— 
ſtungswert der ganzen Klaſſe, ſo liegt die Sache anders. Es wäre 
ein Fehlſchluß, wenn man die Erfahrungen, welche die praktiſche 
Pſychologie an einzelnen Individuen gemacht hat, auf Mehrzahl: 
gebilde übertragen würde. Man braucht nur das Verhalten eines 
Menſchen als Individuum mit ſeinem Verhalten in der Maſſe zu 
vergleichen. Auch die zu einer Gemeinſchaft umgewandelte Gruppe 
zeigt Eigengeſetzmäßigkeit. Durch Hiſche⸗Hannover iſt dieſe durch 
folgende beiden Sätze am beſten gekennzeichnet: a) der Leiſtungs⸗ 
wert einer Gruppe iſt nicht gleich der Summe der Leiſtungs— 
werte, die ihre Einzelglieder in Einzelarbeit erreichen, ſondern 
höher oder niedrigerz b) der Grad des Leiſtungswertes 
einer Gruppe hängt von demjenigen ihres „Gemeinſchafts⸗ 
wertes“ ab. 

Jeder Lehrer, der es durch geſchickte Vorbereitung und Aus⸗ 
wahl der Betätigungsformen verſtanden hat, Gemeinſchaftsgefühl 
in die Klaſſe hineinzubringen, wird es immer wieder beſtätigen, 
daß ein ganz anderer „Geiſt“ bei ſeinen Schülern herrſcht. Alle 
gehen viel aufnahmewilliger, freudiger und ⸗fähiger an die Arbeit 
heran, nicht nur im Landheim, ſondern noch lange Zeit danach in 
der Schule. Der Lehrer, der als Führer auch Kamerad in der 
Gemeinſchaft geworden iſt, hat jetzt ganz andere Einwirkungsmög⸗ 
lichkeiten auf ſeine jungen Freunde, als wenn er vom Katheder 
herab wie ein unnahbarer Vorgeſetzter zu ſeinen Untergebenen 
ſpricht. 
x Wer dieſe Erfolge aber kennengelernt und erlebt hat, der 
wird niemals auf dieſes wirkſame Erziehungsmittel verzichten, er 
wird vielmehr für die Schullandheimidee eingenommen ſein. 


Einrichtung eines Schullandheims. 

Da gilt es zunächſt ein Heim in ſchöner und für die Zwecke 
des Unterrichts paſſender Umgebung ausfindig zu machen. In 
erſter Linie kommen dafür in Oſtpreußen die Jugendherbergen in 
Frage. Nach Uebernahme des „Reichsbundes der deutſchen Schul⸗ 
landheime“ durch das Jugendherbergswerk (jetzt IH.-VBerband) 


wird die Verteilung der geeigneten Jugendherbergen und ihr Aus⸗ 
bau für die Zwecke des Landheims in weitgehender Weiſe geregelt 
werden, ſo daß auch bei ſtärkerer Beteiligung der Schulen als 
bisher Platzmangel nicht zu befürchten iſt. Außerdem ſtellen die 
Schulen mit Eigenheimen aus wirtſchaftlichen und ſozialen Grün⸗ 
den gern ihre Räumlichkeiten andern Anſtalten zur Verfügung, 
allerdings nur in den Zeiten, in denen fie nicht für die eigenen 
Belegſchaften gebraucht werden. Die Einrichtung von Eigenheimen 
iſt nach wie vor möglich. 

Größere Schwierigkeiten bereitet ſchon die Verteilung der Lehr⸗ 
kräfte, beſonders wenn das Kollegium klein iſt. Störungen des 
Klaſſenunterrichts können dabei in keinem Falle vermieden werden. 
Sie laſſen ſich aber auf ein Mindeſtmaß hinunterdrücken, wenn 
man möglichſt viele Klaſſen gleichzeitig in einem oder verſchiedenen 
Landheimen einquartiert. Wichtig iſt dabei, daß der Klaſſenlehrer 
mit ſeiner Klaſſe mitgeht. Außerdem ſind noch ein bis zwei 
Lehrer notwendig, die aber ausgewechſelt werden können. Wider 
den Sinn des Landheimgedankens wäre es, wenn nur einige 
„Spezialiſten“ draußen die Führung einer Klaſſe nach der anderen 
übernehmen würden. 

Noch größere Schwierigkeiten bereitet die Aufbringung des 
für Reife, Quartier und Beköſtigung leider jo notwendigen Geldes. 
Mit wenigen Ausnahmen fallen dieſe Ausgaben den Eltern zur 
Laſt, denn zu Hauſe würde der Aufenthalt des Schülers ja auch 
Geld koſten. Allerdings nicht ſo viel wie im Landheim. Für 
12 bis 13 Tage muß man — mag man ſich drehen und wenden 
wie man will — annähernd mit 20,— M. für den Schüler rechnen. 
Kommt noch eine weite Anreiſe hinzu, ſo wird dieſe Summe noch 
überſchritten. Würde ein Lehrer ſo vorgehen, daß er eines Tages 
ſeiner Klaſſe ankündigt: „Nächſte Woche geht es ins Schullandheim, 
bis dann und dann muß jeder 20,— M. eingezahlt haben“, ſo 
würde er die traurige Erfahrung machen, daß ein großer Teil 
der Eltern außerſtande iſt, das Geld aufzubringen. Etwas aus: 
ſichtsreicher wird das Unternehmen, wenn es ſchon lange vorher 
vorbereitet wird. Mindeſtens ein Jahr vorher muß jeder Schüler 
zum Sparen angehalten werden. Aber auch dann wird es ohne 
Unterſtützungen aus einer Hilfskaſſe nicht gehen. 

Die meiſten Anſtalten haben zwar durch Vermieten von 
Räumen, Aufführung von Theaterſtücken u. a. einige Einnahmen, 
die zur Unterſtützung bedürftiger Schüler Verwendung finden, 
aber meiſtens reicht es doch nur für eine, höchſtens zwei Klaſſen 
im Jahre aus. 

Will man den Schullandheimbetrieb in größerem Maße ein⸗ 
führen und jedes Jahr mehrere Klaſſen hinausſchicken, ſo bleibt 
nur ein Weg übrig: Die Eltern müſſen durch Spenden oder regel— 
mäßige Beiträge das nötige Geld aufbringen. Denn daß der 
Staat in den nächſten Jahren für dieſe Zwecke Mittel flüſſig machen 
kann, iſt naturgemäß baum, höchſtens für Volksſchulen zu erhoffen. 

Viele Schulen Deutſchlands — und zwar ſind alle Gattungen 
dabei vertreten — haben ſchon ſeit Jahren zu dieſer Selbſthilfe ge- 
griffen und durch mehr oder weniger feſte Organiſation von Eltern: 
vereinen, denen Eltern und Lehrer in gleicher Weiſe als zahlende 
Mitglieder angehören, alle Geldhinderniſſe überwunden. Der neue 
Erlaß des Kultusminiſters Ruſt vom 31. 10. 1934, durch den für alle 
Schulen die Einrichtung eine „Schulgemeinde“ angeordnet wird, 
gibt jetzt auch allen andern Anſtalten, die günſtigſte Gelegenheit, 
mit Hilfe der Eltern den Schullandheimbetrieb zu regeln. Denn 
ausdrücklich wird darauf hingewieſen, daß es zu den Aufgaben der 
Schulgemeinde gehört, „die freiwillige Mithilfe bei der Verbeſſe— 
rung von Schuleinrichtungen zu fördern.“ 

Am größten ſind naturgemäß die Schwierigkeiten, wenn es 
an den Bau eines Eigenheims geht. Dazu gehört, abgeſehen von 
einigen vom Glück begünſtigten Fällen, ein jahrelanges, zähes, oft 
ſchrittweiſes Vordringen, das nur dann vom Erfolg gekrönt zu 
ſein pflegt, wenn ſämtliche Eltern, Lehrer und auch Schüler in 
opferwilliger Begeiſterung mithelfen. Dieſes gemeinſame Streben 
nach einem Ziel birgt ſchon den größten Gewinn in ſich: Es erzeugt, 
wie keine andere Schuleinrichtung, eine poſitive Gedankenrichtung, 
die alle Mitglieder der Schulgemeinde in ihren Bann zu zwingen 
vermag und beſtens geeignet ift, eine andere Forderung des er- 
wähnten Miniſterialerlaſſes zu erfüllen, nämlich „die Gemeinſchaft 
aller Erziehungsbeteiligten zu pflegen“. Das iſt ſchon immer 
ſo bei allen 300 Schullandheimbauten geweſen. Innerhalb der 
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Beteiligten verſchwindet jeder Standesunterſchied, und es bildet 
ſich Kameradſchaft, genau ſo wie bei den Schülern im Landheim. 
Eigennutz kommt nicht auf, und die Förderung des Gemeinnutzes 
zeitigt ſchönſte Blüten der Opferwilligkeit, ſo daß die entſtehende 
Gemeinſchaft mit Recht auch als eine Zelle der Volksgemeinſchaft 
angeſehen werden kann. 

Das Eigenheim bietet den Schülern große Vorteile. Man 
denke nur an die Fülle gemeinſchaftsfördernder Betätigungsformen, 
die ſich bei Einrichtung und Ausbau ergeben. Es iſt auch 
zu erwarten, daß in der Seele eines jungen Großſtädters ein 
gewiſſes Gefühl der Heimatliebe erwächſt, wenn er das Bewußt— 
fein hat, meine Eltern haben ihr Teil zum Erwerb des Hauſes 
und Grundſtlücks beigetragen und ich ſelbſt habe hier und dort 
mitgeholfen, den Garten und die Inneneinrichtung zu verbeſſern. 
Gerade der Umſtand, daß er jedes Jahr zu derſelben Stätte 
zurückkehrt, verſtärkt dieſe Heimatliebe mehr und mehr, weil er mit 
Land und Leuten bekannt und vertraut wird und auf dieſe Weiſe 
„die Heimat nicht nur kennen lernt, ſondern auch erlebt“. (Gahr- 
hage-Hamburg). 

Für die Beſchaffung eines Eigenheimes ſpricht noch der Vorteil, 
daß es der Schulgemeinde dadurch möglich iſt, in faſt allen Ferien 


erholungs⸗ und unterſtützungsbedürftigen Schülern einen faſt 
koſtenloſen Landaufenthalt zu gewähren. 

Das Einrichten eines Eigenheims wird bei Eltern, Lehrern 
und Schülern die größte Freude, Begeiſterung und Genugtuung 
trotz aller Hinderniſſe auslöſen. Dieſe Erſcheinung hat in dieſem 
Jahre ſogar den Stoff für ein neues Buch unſerer Unterhaltungs- 
literatur abgegeben. Horſt Biernath, ein ehemaliger Schüler des 
Stadtgymnaſiums zu Königsberg, hat im Scherl-Verlag den Jun— 
gen⸗Roman „Sieben unter einem Hut“ erſcheinen laſſen. Von 
dem Inhalt ſoll hier nichts verraten werden, aber das Buch kann 
jeder Schul⸗ — und vor allem Landheimbücherei — zur Anſchaf— 
fung empfohlen werden. Verbindet es doch mit einer jugendlich— 
friſchen Darſtellung eine Handlung, die nicht nur das Wohlgefallen 
eines jeden deutſchen Leſers, ſondern ganz beſonders das Wohl— 
gefallen einer deutſchen Filmgeſellſchaft erregt hat. In Johannis- 
tal bei Berlin iſt in dieſem Sommer das Buch verfilmt worden. 
Die Hauptrollen werden von einigen aus Oſtpreußen ſtammenden 
Schauſpielern dargeſtellt. N 

Mögen Buch und Film auch dazu beitragen, den geſunden 
Schullandheimgedanken zu verbreiten und viele Eltern, Lehrer und 
Schüler zur Mitarbeit anzuregen. 


Leibesübungen im Landheim Von Studienrat Dr. Martin Klein. 


Leibesübungen da draußen im Landheim! Welch herrliches 
Gefühl für jeden Lehrer, wenn er ſieht, wenn er erlebt, wie alle 
Bindungen, alle Hemmungen, die der Turnunterricht in der Schule 
gezwungenermaßen haben muß, wie all das im Landheim von ſelbſt 
abfällt! Gewiß haben wir in unſerer Großſtadtſchule die Turn— 
halle und im Landheim nicht. Aber die Turnhalle iſt doch nur ein 
Erſatz, ein Notbehelf. Wie von ſelbſt kommen wir wieder im 
Landheim zu den Idealen, zu der ganzen Auffaſſung unſeres Turn— 
vaters Jahn zurück. Ein echtes Zeichen dafür, daß Landheim und 
nationalſozialiſtiſche Idee in ihrer tiefften Grundlage zuſammen⸗ 
gehen. ö 

Die Turnhallen waren urſprünglich nur Erſatz, entſtanden in 
einer Zeit, wo das Turnen da draußen verboten war. Das 
Turnen, das ſich dann ſpäter nur in den Turnhallen abſpielte, 
war kein Turnen mehr, wie es Jahn verſtand. Er tummelte ſich 
draußen auf der Haſenheide den ganzen Nachmittag hindurch mit 
alt und jung, er ſtellte Verbundenheit mit der Natur, mit Volk 
und Volkstum in den Vordergrund, er betrachtete die Turnge— 
meinſchaft als Einleitung zur Volksgemeinſchaft, er forderte Gehor— 
ſam, Ordnung, Treue, Kameradſchaft, Einfachheit, Sittenſtrenge, 
er ſtellte den Turner als Vorbild und Beiſpiel hin. Er prägte für 
dieſe Turner die wundervollen Worte: „Tugendſam und tüchtig, 
rein und ringfertig, keuſch und kühn, wahrhaft und wehrhaft“. 
Das war der Geiſt ſeiner Turngeſetze, und die höchſte Strafe die 
er kennt, war der Ausſchluß aus dieſer Turngemeinſchaft. Sein 
Ziel war die leibliche und ſittliche Erziehung des Volkes, um es 
bereit zu machen für den Freiheitskampf gegen das Franzoſenjoch. 


Und dagegen die einſeitige Zielſetzung des Turnens im ver— 
gangenen Jahrhundert. Beſchränkung auf die Schule, auf die 
Turnhalle, auf das rein Körperliche. Syſtematiſierung, Methodi— 
ſierung der Uebungen, Erſtarrung. Alle Uebungsmöglichkeiten 
werden hervorgekramt, und gekünſtelte Uebungen immer neu er— 
funden. Erſt die Sehnſucht der Induſtrie- und Großſtadtjugend 
nach der Natur, die Spiel- und Sportbewegung, die bündiſche 
Jugend brachten wieder neues Leben in das Turnen. In unſerem 
Spielnachmittag, in dem Wandertag, in der Hinzuziehung vieler 
neuer Gebiete, beſonders der Leichtathletik, des Schwimmens, des 
Ruderns, hat das ſeinen Niederſchlag gefunden. Aber es war 
doch oft ſo — wenn nicht in der Schule, ſo doch in der Sportbewe— 
gung —, daß der Wert mehr auf die Erziehung des einzelnen 
gelegt wurde. Jöchſtleiſtungen, Leiſtungen an und für ſich, ſtanden 
im Mittelpunkt, Gemeinſchaft, Volksgemeinſchaft im Hintergrund. 
Und auch die Gemeinſchaft etwa, die ſich bildete in Spielmann— 
| ſchaften, war gar oft nur loſe und bald in ſich zuſammenfallend. 
Der gewaltige Umbruch, durch 


; die nationalſozialiſtiſche Revo— 
lution herbeigeführt, bringt jozwalt] ſch 


nun eine andere Zielſetzung, die von 


der Gemeinſchaft hervührt oder in fie hinführt. Die Leibesübungen 
werden erſt jetzt den ihnen gebührenden Platz einnehmen, weil ſie 
in dem weiten Jahnſchen Sinne gefaßt, nicht nur die Aufgabe 
haben, körperlich zu erziehen, ſondern weil ſie einen wichtigen 
Platz in der charakterlichen Erziehung, in der Willensbildung, in 
der Erziehung zur Gemeinſchaft, zur Volksgemeinſchaft haben. 
So gibt Erich Klinge in ſeinem Buch „Neubau der Erziehung“, 
Verlag J. Beltz, Langenſalza, der Leibeserziehung folgende Ziel— 
ſetzung: 1. Wahrhaftigkeit, dazu gehört a) eine hochgetriebene phy— 
ſiſche Entwicklung, b) die innere wehrhafte, ſoldatiſche Haltung, 
erfüllt von nationalem Selbſtbewußtſein, völkiſcher Ehre und Stolz, 
c) Charakterfeſtigkeit und -reinheit. 2. Arbeits: und Leiſtungs⸗ 
fähigkeit (nur wenn jeder einzelne über hohe Leiſtungsfähigkeit 
verfügt, iſt auch die Gemeinſchaft höchſtleiſtungsfähig), Widerſtands⸗ 
fähigkeit, Abhärtung, Arbeitsdienſt, SA. 3. Raſſiſche Hochwertig— 
keit (Aufgabe, ſeine Anlagen ſo rein wie möglich zu erhalten und 
ſich der Verantwortung bewußt zu ſein, die man den nachfolgenden 
Geſchlechtern gegenüber in ſich trägt; Selbſtzucht). 

Und nun der Turnunterricht in der Schule am Vormittag! 
Die Stunde von 45 Minuten mit dem unbarmherzig gellenden 
Klingelzeichen, der enge Hof inmitten der Großſtadtmauern, die 
großen Klaſſen, die noch oft zuſammengelegt werden und über— 


Schullandheim Raufchen 


Gewiß, im Geländeſport am 
Aber was iſt ein Nach⸗ 
mittag in der Woche, der noch oft unter der Ungunſt der weiten 
Entfernung, des Wetters und der großen Abteilung ſteht. 

So hat Thilo Scheller in ſeiner friſchen draufgängeriſchen 
Art in den Leibesübungen, 1933, Heft 20, einen Vorſchlag zur 


haupt keine Einheit bilden können! 
Nachmittag können wir hinausgehen. 


Reform gemacht. Jeden Morgen tritt die „Mannſchaft“ zur Mor⸗ 
genfeier an, Ausmarſch mit Lied, Lauf, Körperſchule folgt. Dann 
beginnt der Unterricht und an zwei Halbvormittagen in der Woche 
it Turndienſt. Er trennt Unter-, Mittel- und Oberſtufe und ſtellt 
in den Mittelpunkt der Unterſtufe: Waldläufertum, Streifen und 
Spähen, tummelhaftes Turnen. Der Mittelſtufe weiſt er etwa 
das ritterliche Handeln, das Ausrichten nach dem Rittertum der 
Nibelungenlieder, der Islandſagas zu. Volkskunde, Heimat, Kör⸗ 
perbeherrſchung, das iſt der große Kreis dieſer Stufe. 


Der Kreis der Oberſtufe iſt die nationalpolitiſche Erziehung 
zum Soldatentum, zum Vaterland, Erziehung zur Härte, zum 
Kampf, zur Leiſtungsarbeit. Für die Volksſchule würde man 
Kreis zwei und drei vereinigen müſſen. 


Und nun zum Landheim! Da können wir alles ſo geſtalten, 
wie wir es wollen. Die Kunſt des Lehrers, ſeine Erfindungsgabe 
kann dort erſt richtig zur Geltung kommen. Ich gehe mit meiner 
Klaſſe hinaus, ich habe ſie für mich den ganzen Tag, nicht nur 
im eigentlichen Unterricht, ſondern im Spiel, bei der Wanderung, 
beim Turnen, beim Singen, beim Baden und bei den Heimabenden. 
Ich ſehe ſie ganz anders als in der Schule, ich habe ſie ganz anders 
in der Hand, ich kann aus ihnen eine wirkliche Gemeinſchaft machen. 
Ich kann den Tag ſo einrichten, wie es der von mir verlangte 
Geſamtplan verlangt, ohne alle Rückſichten. Einmal geht es den 
ganzen Tag hinaus, Wanderfahrt mit Zelten und Abkochen. Ein⸗ 
mal ein pfundiges Geländeſpiel mit einem tüchtigen Marſch. Ein⸗ 
mal gehen wir zum Bauern und arbeiten mit ihm von morgens 
5 Uhr bis abends ſpät und lernen ſeine Arbeit kennen, wenn auch 
nur an einem Tag. Wir gehen zum Handwerker, baſteln ſelbſt, 
tiſchlern, zimmern uns etwa ein Floß oder gehen in den Garten 
und fangen an zu graben. 
mit der HJ. des nächſten Dorfes und begehen mit ihr zuſammen 
eine Feierſtunde. Ein Tag iſt vielleicht der Austragung ſport— 
licher Wettkämpfe gewidmet. Dann ſind wir wieder mit dem Land⸗ 
jahr zuſammen, aus deſſen Tätigkeit wir auch für unſere Arbeit 
mancherlei Anregungen empfangen können. Wir freuen uns auch, 
wenn eine nette Mädelgruppe hineingeſchneit kommt, und bald 
geht es luſtig zu, wenn wir ſingen oder einen Volkstanz tanzen. 
Bald bildet ſich ein großer Kreis von Zuſchauern und Mittanzenden. 


Das ſind einige Möglichkeiten, die ſich uns wie von ſelbſt er⸗ 
geben. Und hier kann man an das anknüpfen, was Jahn vom 
Turnen und vom Turner verlangt, was er überhaupt unter Turnen 
verſteht. Der Kreis der engen Schule weitet ſich hier auf den Kreis 
des Volkes. Blut und Boden, das ſind keine leeren Worte, hier 
können ſie vollen Inhalt bekommen, wenn die Jungen ihr Land, 
ihr Volk, ihre Heimat innerlich erleben. Wenn unſere Großſtadt⸗ 


Oder wir ſetzen uns in Verbindung 


jungen auch nur ein Erlebnis, ein wirkliches Erlebnis mitnehmen, 
dann haben wir Lehrer die Befriedigung für all die Mühe und An- 
ſtrengung, die ein Landheimaufenthalt für uns mit ſich bringt. 
Hier im Landheim ſind Elternhaus, Schule, Jugendbund harmoniſch 
vereinigt. Hier haben wir die wirkliche Gemeinſchaftserziehung, 
die harmoniſche Verbindung zwiſchen körperlicher, muſiſcher und 
wiſſenſchaftlicher Erziehung. Hier können wir die Ziele, wie ſie 
A. Salffner in feinem „Schullandheim“ (Nürnberg) aufſtellt, näm- 
lich: Zurück zum Boden, körperliche Ertüchtigung, Beſſerung und 
Erhaltung der raſſiſchen Subſtanz, Pflege des Charakters, Dienſt 
am Ganzen, Erziehung zur Volksgemeinſchaft, hier können wir 
dieſe Ziele in die Wirklichkeit umſetzen. (Vgl. auch das ſchöne 
Büchlein von E. Lüdemann „Gemeinſchaftserziehung im Landheim 
und Schulungslager durch Lebens- und Arbeitsgemeinſchaft zur 
Volksgemeinſchaft“. 1934. Düſſeldorf, E. Schaffeit.) 

Und nun zu einer grundſätzlichen Frage! Bei der Hervor— 
hebung der körperlichen und charakterlichen Erziehung könnte viel⸗ 
leicht der Gedanke auftauchen, auf die geiſtige Erziehung, d. h. die 
unterrichtliche Aufgabe im Landheim ganz zu verzichten, und nur 
körperliche Erziehung, Geländeſport, Erziehung zur Kameradſchaft, 
Heimabende uſw. in den Mittelpunkt zu ſtellen, alſo ein reines 
Geländeſportlager zu errichten. Aber die Geländeſportſchulen 
ſelbſt — und die ganze Arbeit in der SA. geht in derſelben Rich⸗ 
tung — legen mehr und mehr Wert auf die nationalpolitiſche Er⸗ 
ziehung, darauf, daß das, was bei vielen SA.⸗Männern nur Er⸗ 
lebnis, nur Gefühl war, jetzt in die Sphäre des Bewußtſeins ge- 
hoben, untermauert wird. So wird ſich alſo gevade die Schule 
nie und nimmer die Gelegenheit entgehen laſſen, neben der ſport⸗ 
lichen und geländeſportlichen Betätigung den Unterricht in 
den Vordergrund zu ſtellen. 

Hier im Landheim if ja die echte Verbindung zwiſchen körper⸗ 
licher, charakterlicher und geiſtiger Erziehung. Beſonders der Ge⸗ 
ländeſport bietet da reiche Möglichkeiten. Wenn wir marſchieren 
oder wandern, dann kann der Naturwiſſenſchaftler dieſe Wande⸗ 
rung zu einer naturwiſſenſchaftlichen Expedition machen, die be⸗ 
ſonders für die Großſtadtkinder zum Erlebnis werden kann. Oder 
wir haben da einen Jäger aufgetrieben, der uns die Geſchehniſſe 
des Waldes deutet und von dem wir überhaupt erſt lernen, im 
Walde unſere Augen und Ohren aufzuſperren und unſeren Mund 
zu ſchließen, Kartenkunde, Karte zu leſen, nach der Karte ſich zu— 
rechtfinden, ſich mitten im Walde zu orientieren, ſelbſt eine Schlucht, 


ein Tal auszumeſſen und ſie auf die Karte zu übertragen in 


mühſeliger, langer Tagesarbeit, dann werden die Jungen erſt rich⸗ 
tig den Satz verſtehen: die Karte iſt das verkleinerte, verebnete 
und erläuterte Grundvißbild der Erdoberfläche. Das iſt lebendige 
Geographie. Und ebenſo lebendig kann die Mathematik gemacht 
werden. 

Manche Fächer können in eine innere Konzentration gebracht 
werden, indem die Stoffe dem Geiſt des Kameradſchaftslagers 
entſprechend ausgeſucht werden. Das Heldiſche, das Raſſiſche, das 


Freizeit 


Heimatgebundene, das Abenteuerliche, all das hat einen inneren 
Zuſammenhang mit unſerem Leben da draußen. 

Um nur ein Beiſpiel zu geben aus dem griechiſchen Unter— 
richt: Spartaniſches Leben und ſpartaniſche Auffaſſung vom Staat, 
das können wir aus dem „Lykurg“ des Plutarch, aus Thueydides' 
Peloponneſiſchem Krieg und aus Platos Staat uns wundervoll 
erarbeiten. Dieſes ſpartaniſche Leben, das Männerlager, 
das Soldatentum wird uns eben erſt richtig klar zum Bewußtſein 
gebracht durch unſer eigenes Leben im Landheim, das ja kein 
gemütliches — verlängertes Sommerferienleben iſt, ſondern Härte 
und Arbeit, Forderung und Leiſtung bedeutet. 

So alſo werden wir im Landheim auf keinen Fall die innere 
Verbindung zwiſchen körperlicher und geiſtiger Erziehung löſen. 

Auch wenn man ſelbſt nicht mehr alles mitmachen kann, ſo 
iſt das kein Grund, dem Landheim fern zu bleiben. Bei größeren 
Schülern kann man ſich Unterführer heranziehen, und wenn meh— 
rere Klaſſen zuſammen ins Landheim gehen, dann kann die Ver— 
teilung der Lehrer ſo erfolgen, daß ſie ſich gegenſeitig ergänzen. 

Das Schöne am Landheim war es, daß Klaſſen und Lehrer 
freiwillig hinausgingen, daß es gewiſſermaßen für die Klaſſen 
eine Belohnung war, am Landheimaufenthalt teilzunehmen. Für 
den Lehrer iſt nur eins erforderlich, daß er im Herzen jung iſt 
and mit feinen Jungen mitgeht. 

Zu den Leibesübungen im weiteſten, im Jahnſchen Sinn, ge- 
hören alſo im Landheim etwa 1. Haus- und Gartenarbeit, Werk— 
arbeit, Arbeitsdienſt bei Bauern und Handwerkern, 2. die eigent- 
lichen Leibesübungen auf ihre natürliche Grundlage zurückgebracht, 
alſo das „Tummeln“, Turnen, Spielen, Sport, Geländeſport, 
Wandern, Schwimmen, 3. alle Dinge, die mit dem Lager leben, 
mit der Lagergemeinſchaft zuſammenhängen, alſo das, was man 
als das SA.⸗mäßige und das HJ.-mäßige bezeichnen könnte, Aus— 
geſtaltung der Heimabende. 

Die handwerkliche Tätigkeit bietet dem Lehrer, der nicht ſelbſt 
handwerklich veranlagt iſt, doch einige Schwierigkeiten. Aber es 
ſoll ja nicht eine Ausbildung im Techniſchen ſein, ſondern wir 
fangen zuerſt einmal etwas an zu bauen. So hatten wir, ich 
glaube es waren Obertertianer, mit vieler Liſt und Tücke ein Floß 
zuſammengezimmert. Und unſer Floß war jeden Tag der Gegen⸗ 
ſtand großer Piratenkämpfe, oder wir fuhren wie Odyſſeus hin⸗ 
aus auf das Meer, auf Irrfahrten. Es hat viel Arbeit und 
Schweiß, viel Erfindungsgabe und Technik gekoſtet, unſer etwas 
mühſeliges Floß, über das vielleicht Vorübergehende leiſe gelächelt 
haben, aber es war. unſer Stolz und die Jungen wurden dabei 
beſſer durchgearbeitet als durch die beſte Körperſchule. 

Wir können auch im Walde uns eine Burg bauen, eine Block— 
hütte, einen Späherſitz. Unſern Sportplatz werden wir auf jeden 
Fall uns ſelbſt bauen. Zuerſt einmal zwei Tore. Allmählich kom⸗ 
men wir auf den Geſchmack und verſuchen uns an einem einfachen 
Gerüſt, das zum Schaukeln und Klettern verwandt werden kann. 
Dann kommt die Hindernisbahn an die Reihe mit Gräben und 
Baumſtämmen und einer hohen Wand. Reck und Barren herzu— 
ſtellen wird ſchon weſentlich ſchwerer ſein, aber eine Sprunggrube 
können wir uns bauen. Wurfkeulen, Baumſtämme, Steine beſor⸗ 
gen wir uns, und dann kann es losgehen. 

Jeden Tag beginnen wir am frühen Morgen mit Lauf und 
Körperſchulung. Da wird die Lunge von allen Schlacken gereinigt. 
Wir recken und ſtrecken uns, die Glieder werden geſchmeidig und 
der Körper kommt in Fahrt. Der Muskelkater während der beiden 
erſten Tage vergeht bald. Schön iſt es, am frühen Morgen durch 
den glitzernden Wald zu laufen. Waldlauf, Geländelauf, Hinder⸗ 
nislauf. Wenn man. Waſſer in der Nähe hat, To kann gleich das 
morgendliche Waſchen dabei erledigt werden. Das iſt doch etwas 
ganz anderes, als wenn man unter die Leitung geht und ſich hübſch 
brav im Waſchſchüſſelchen wäſcht! Auch kleine Spiele, befonders 
Zieh⸗ und Schiebewettkämpfe können eingeftreut werden. Es gibt 
da ſehr viele Möglichkeiten, und in jeder Klaſſe gibt es auch den 
einen oder anderen, der ſelbſt verſuchen kann, die Morgengymnaſtik 
zu geſtalten. 

Zweierlei muß erreicht werden, zuerſt das Durcharbeiten des 
ganzen ‚Körpers und die Freude der Jungen an ihrem Kör— 
55 Abhärten iſt die Aufgabe. Der Lehrer aber hat die Ver⸗ 
an wortung. Er kennt die Jungen, er weiß, wen er antreiben, 
wen er zurückhalten muß, wer ſchwächlich und anfällig iſt. 


Im Laufe des Vormittags wird ſich wahr] cheinlich öfter, wenn 
eben der ganze Vormittag zu einer einheitlichen Aufgabe in 
Ausſicht genommen wird, eine längere Pauſe ergeben. Schnell 
einen Ball aufs Feld, und ſchon geht es los mit Handball, Fauſt— 
ball, Schlagball, Fußball. 

Wenn Waſſer in der Nähe iſt, und jedes Landheim ſollte fo 
angelegt ſein, kann man als Abſchluß des Vormittags Baden und 
Schwimmen anſetzen. Da wird zuerſt natürlich getollt und ge— 
planſcht und geſpritzt und Waſſerball geſpielt. Dann aber muß 
der Schwimmwart, wir haben natürlich einen richtiggehenden 
Schwimmwart, in Aktion treten. Es wird geſchwommen, getaucht, 
geſprungen, gerettet. Wenn wir täglich trainieren, können wir 
ſchon zu Leiſtungen kommen. Die Jungen wollen Leiſtungen 
ſehen. 

In der Freizeit, die auf das Mittageſſen folgt, wird der eine 
dies, der andere das tun. Der eine lieſt, der ſchreibt nach Hauſe, 
der legt ein Tagebuch an, ein anderer will allein ſein, er geht in 
den Wald, ſucht ein Motiv für die Kamera. Hier wird Tiſch— 
tennis geſpielt, dort Kugel geſtoßen, geſprungen. Alles ganz 
zwanglos. Allerdings iſt Vorſicht am Platz, beſonders mit der 
Kugel und dem Speer. Ohne Auſſicht des Lehrers dürfen weder 
Kugel noch Speer benutzt werden. Die Unglücksfälle der letzten 
Jahre reden eine deutliche Sprache. 

Nun beginnt der Nachmittag, den wir meiſt ganz für uns 
haben werden. Auch hier ein genauer Plan des Lehrers vorher. 
Was will ich tun, was will ich erreichen? Wenn man mit einer 
Klaſſe der Oberſtufe ein paar Wochen im Landheim iſt, dann kann 
man ſich ruhig die Vorbereitung zum SA.-Sportabzeichen vor— 
nehmen. Das iſt eine feſtumſchloſſene Aufgabe, die ſehr reizvoll 
tft und auch ſehr abwechflungsreich. 

Die Neueinrichtung des Leiſtungsabzeichens der HJ. geht in 
derſelben Richtung. Das für die Vorbereitung des SA.⸗Sport⸗ 
abzeichens Geſagte gilt in verſtärktem Maße auch für die Vorbe⸗ 
reitung zum 99.- Abzeichen, 

Die Bedingungen zum SA.⸗Sportabzeichen find dreifacher Art: 
1. Die ſportlichen Uebungen, 2. Die Grundübungen (dazu gehören 
Keulenzielwurf, Kleinkaliberſchießen, 25-Kilometer-Gepäckmarſch), 
3. Die Uebungen des Geländeſports. Die ſportlichen (Uebungen) 
Anforderungen find mit Abſicht recht niedrig geſtellt, doch kann 
man durch Erwerb von mehr Punkten ſich ein „Gut“ oder „Sehr 
gut“ erringen. Weitſprung, 100⸗Meter-Lauf, Kugelſtoßen, 3000: 
Meter⸗Lauf, Keulenweitwurf, das iſt Sport, für jede Klaſſe ge— 
eignet. Für die mehr als 16 Jahre alten Schüler kommt die 
Vorbereitung für das Kleinkaliberſchießen hinzu, alſo die ganze 
Schießlehre, Zielübungen, Dreieckszielen uſw., bis das eigentliche 
Schießen herankommt. Der 25⸗Kilometer-Marſch muß richtig vor- 
bereitet werden. Zuerſt kleine Marſchübungen mit Aufgaben ver⸗ 
knüpft, alſo Marſchſicherung mit Ueberfall u. a. 5 

Die eigentlichen Uebungen, die für den Geländeſport vorge— 
ſchrieben find, alſo: Kartenkunde, Meldungen, Entfernungsſchätzen, 
Ausnutzen des Geländes, Ziel erkennen und Anſprechen, Turnen 
müſſen natürlich geübt werden. Aber es wäre meiner Meinung 
nach der Tod jeder Freude, wenn man hier Tag für Tag fyftema- 
tiſch vorginge. Das tun ja die Geländeſportſchulen, die es doch 
mit Erwachſenen zu tun haben, auch nicht. Außerdem muß ein 
großer Unterſchied zwiſchen Oberſtufe und Mittelſtufe gemacht 
werden. Für die Mittelſtufe wird es ſich ja nicht um eine Vor— 
bereitung, ſondern nur um eine Vorarbeit handeln. Alles wird 
in Spiel⸗ oder Wettkampfform vor ſich gehen. Karl May kann da 
wundervolle Anregungen geben. Anſchleichen allein oder im Späh- 
trupp. Erſtarren. Auf Wache! Dazu noch Abend und Mond— 
ſchein. Oder wir durchſtreifen Wald und Berg ohne Weg und 
Steg nur mit Kompaß und Karte. Oder wir machen Gelände- 
turnen, d. h., wir ſauſen im Gelände herum, klettern auf jeden 
Baum, ſpringen von oben herab, nehmen jeden Bach, kriechen 
die Anhöhe hinauf, den letzten Teil robben wir. Auch die Ge- 
räte, Reck und Barren, wenn wir ſie haben, nehmen wir als Hin- 
derniſſe. Mutübungen vor allen Dingen! Da wird manch 
großer Schreier auf einmal klein und häßlich, wenn er hoch oben 
auf der Reckſtange herumſpazieren Toll. 

Auch ein Spielnachmittag kann eingelegt werden oder ein 
Sportnachmittag. Am Schluß unſeres Aufenthaltes werden 
wir ganz beſtimmt ein Sportfeſt machen, um zu zeigen, was wir 
hier hinzugelernt haben. Auf dieſem Sportfeſt gibt es felbit- 
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verſtändlich nur Mannſchaftskämpfe, und zwar nur Mehrkämpfe. 
Es darf nicht vorkommen, daß die eine Klaſſe einen guten Läufer 
und einen guten Werfer hat und daß dieſe beiden Jünglinge „alle 
Preiſe“ machen. 
Durchſchnitt entſcheidet. Auch die Jungen, die bei ſolchen Ge— 
legenheiten als Abmeſſer und Anſchreiber zu fungieren pflegen, 
um nicht die Klaſſe zu blamieren, machen ſchön mit. 

Mit den Schülern der Oberſtufe wird man es manchmal nicht 
ganz leicht haben. Die Jungen mit langer Hoſe fühlen ſich oft 
doch recht erhaben über die nach ihrer Anſicht kindlichen Dinge, 
die ſie auf einmal da treiben ſollen. Da bedarf es der „ſanften“ 
Führung des Lehrers, um dieſe Jungen aufzutauen und wieder 
zur Natur, zu ihrer Natur zurückzuführen. Man wird alſo das 
Tummelhafte zuerſt zurückſtellen und mehr Leiſtungen verlangen, 
deren Sinn fie einſehen. Hier kann der Geländeſport mehr fyite- 
matiſch betrieben werden. Wirkliche Aufgaben werden gegeben, 
alſo Lagen, wie fie der Ernſtfall etwa bringen könnte. Aber all⸗ 
mählich wird auch hier die Tünche ſchwinden und das Jungenhafte, 
das mehr Triebhafte zum Durchbruch kommen. f 

Auch hier nicht zu eintönig! Beſonders wenn man nur 
wenige Tage zur Verfügung hat, nicht dieſe Tage vollpfropfen mit 
Geländeſport und Geländeſport. Der Lehrer wird ſich hier be— 
wußt beſchränken. Wenn alles richtig vorbereitet wird, macht es 
den Jungen wirkliche Freude und kann nicht langweilig werden. 

Dazu kommt alles andere, was ich vorher kurz angedeutet habe 
(z. B. Nachtmarſch, Querfeldeinmarſch nach Karte und Marſch— 
kompaß, Uebungsmärſche, Turnen, Spiel und Sport). Es kann 
nicht und ſoll auch nicht der Sinn dieſes Aufſatzes ſein, etwa alle 
Möglichkeiten auszuſchöpfen, ſondern ich will nur Andeutungen 


machen. Es kommt gar nicht ſo ſehr auf das „Was“ an als auf 
das „Wie“. Der Geiſt, der das Ganze beſeelt, der iſt die Haupt⸗ 
ſache. Es iſt das Schöne gerade hier im Landheim, daß der 


Lehrer ſeine Erfindungsgabe zeigen kann, daß er, und wenn es 
auch nur in Kleinigkeiten wäre, ſchöpferiſch ſein muß. Hindernis⸗ 
turnen, Bodenturnen, natürliches Turnen, Geländeturnen, all das 
iſt ja nichts Neues für den Turnlehrer, aber hier wird es neu in 
der Hand des Lehrers. 

Dieſe geſtaltende Kraft muß der Lehrer beſonders in der Aus- 
geſtaltung der Freizeit und gerade der Abende zeigen. Hier hat 
die bündiſche Jugend vorgearbeitet. Ihre Heim- und Neſtabende, 
wie die Tingabende der Turnerjugend und die jetzigen Heimabende 
der HJ. und des DJ. können uns viel geben. 

Wenn es draußen abends noch ſchön und hell iſt, dann ſchnell 
noch ein kleines Spiel, Handball oder etwa Kampfball. Ihr kennt 
nicht Kampfball? Nun, bald wird es ſich bei uns einbürgern. 
Es iſt eine Kombination zwiſchen Handball, Fußball und Rugby. 
Der Ball kann auf jede nur mögliche Weiſe vorwärtsgetrieben 
werden, der Gegner auf jede nur mögliche Weiſe gehindert werden. 
Nur Beißen und an den Haaren ziehen iſt verboten. Tor gibt 
es, wenn der Ball durch das gegneriſche Tor hindurchgetragen 
iſt. Es iſt alſo ein Mann⸗gegen⸗Mann⸗Spiel, wo das Drauf- und 
Drangehen die Hauptſache iſt. Mut gehört dazu und Kraft und 
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Jeder einzelne muß teilnehmen, und der beſſere 


Zähigkeit. Ein hartes, aber ſchönes Spiel, wenn der Boden nicht 
zu hart iſt und der Lehrer bei jeder Rüpelei energiſch einſchreitet. 

Auch Tiſchtennis erfreut ſich großer Beliebtheit. An einem 
Abend wird ein großes Turnier ausgetragen werden. Das k. o. 
Syſtem iſt da ſehr zu empfehlen, weil die unterlegene Partei immer 
gleich ausſcheidet und das Turnier an einem Abend beendet 
werden kann. 

Wenn es dämmert, dann iſt auch ein Spaziergang in den 
Wald ſehr ſchön, denn dann beginnt dort das Leben. 

Und nun die Abende, an denen es ſchon dunkel wird. Es 
iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Jungen ſich nicht einzeln da draußen 
im Dunkeln herumdrücken. Sie werden zuſammengenommen und 
nun üben wir einmal ein kleines Stückchen ein, ſei es irgendein 
kleines Luſtſpiel oder ein Ritter- und Schnurrſtück von Laſerke oder 
ein Weiheſpiel, ein Sprechchor. Die Freilichtbühne haben wir ja 
umſonſt und gratis. Die Vorbereitungen ſind das Schönſte. Jeder 
bekommt erſt einmal eine Rolle, ſei es als Schauſpieler oder 
Intendant, Regiſſeur, Beleuchtungsinſpizient, Bühnenarbeiter uſw. 
Die Koſtümfrage wird mit den einfachſten Mitteln genial gelöſt, 
und ein reges Leben beginnt. Der Wert einer ſolchen Auffüh— 
rung für die Jungen ſelbſt iſt unbeſtritten. Sie werden richtig 
aufgelockert und werden ſich ihrer Fähigkeiten erft bewußt. Manch⸗ 
mal hat man die Klaſſe ſo weit, daß auch bei einem Stegreifſpiel 
etwas herauskommt. Oft werden die Jungen etwas karikieren, 
einen Vorgang, eine Perſon. 

Ein andermal ſteigt ein richtiger Heimabend. Das müſſen die 
Jungen ſelbſt in die Hand nehmen, wie ja die Selbſtbetätigung, 
die Zuweiſung von Aufgaben hier im Landheim wirklich in die 
Tat umgeſetzt werden kann. Nur — von ſelbſt kommt auch hier 
nichts heraus. Der Lehrer muß Führer ſein und mit ſeinen Unter— 
führern alles vorher beſprechen. Ein Heimabend, ein Oſtpreußen— 
abend wird immer Anklang finden. Ein paar Oſtpreußenlieder, 
ein paar Gedichte. Ein kurzes Stück aus einem Roman oder einer 
Erzählung wird vorgeleſen. Vielleicht noch ein kurzes Lebensbild 
eines Oſtpreußen. Das genügt vollſtändig und kann in jedem Jahr. 
anders geſtaltet werden. 

Ein humoriſtiſcher Abend gibt auch manchem fi fonft zurück— 
haltenden Jungen Gelegenheit, aufzutauen. Jeder ſteuert ſein 
Scherflein bei und nimmt den anderen unter die Lupe. 

An einem anderen Abend wird geſungen. Neue Lieder werden 
gelernt. 

Ein ander Mal wird von Fahrterlebniſſen geſprochen. So 
ergeben ſich ganz zwanglos Themen aus unſerem Leben ſelbſt. Ein 
Ausſpracheabend ſoll dazu dienen, Wünſche zu äußern, Anregun— 
gen zu geben, Vorſchläge zu machen. Wenn der Lehrer eingreift 
und über den tiefſten Sinn unſerer Gemeinſchaft im Landheim 
ſpricht, ſo wird das ſeinen Eindruck nicht verfehlen. Dieſes Bei⸗ 
ſammenſein am Abend bringt uns erſt richtig zur Gemeinſchaft 
zuſammen. Eines fügt ſich zum anderen: Führer, Unterführer, 
Gefolgſchaft, wenn dieſes Verhältnis hier geſchaffen wird, dann 
iſt der wahre Sinn der Landheimerziehung erreicht. 


Die politiſch⸗pädagogiſche Ausrichtung des Landjahres 
und der Plan für 1935 Von Landjahrführer Helmut Krauſe. 


Der Führer ſagt: „Der völkiſche Staat hat ſeine geſamte Er⸗ 
ziehungsarbeit in erſter Linie nicht auf das Einpumpen bloßen 
Wiſſens einzuſtellen, ſondern auf das Heranzüchten kerngeſunder 
Körper. Erſt in zweiter Linie kommt dann die Ausbildung der 
geiſtigen Fähigkeiten. Hier aber wieder an der Spitze die Ent- 
wicklung des Charakters, beſonders die Förderung der Willens- und 
Entſchlußkraft, verbunden mit der Erziehung zur Verantwortungs- 
freudigkeit, und erſt als letztes die wiſſenſchaftliche Schulung.“ 

Aus der Erkenntnis, daß dieſe Einheit der Erziehungsaufgabe 
in allen Erziehungsformen der vergangenen Zeit auseinanderge⸗ 
brochen war, kam Kultusminiſter Ruſt zum Landjahr, das alle 
bisherigen Erziehungsformen völlig übergeht und auf neuem 
Boden aufbaut. N 


Die 14jährigen Jungen, die für acht Monate, vom 15. 4. bis 
zum 15. 12., aus der Großſtadt und der Induſtrie herausgeholt 
wurden, ließen ſtarke rückwärtige Bindungen an die Stadtumge— 
bung ſpüren, hingen aber in der neuen, natürlichen Umgebung 
völlig in der Luft, ohne inneren Grund, ohne äußere Beziehungen. 
Sie kannten im Höchſtfalle Einzelgegenſtände der Natur, hatten 
aber keinen Sinn für die ſelbſtverſtändliche Einheit des Landes 
mit dem Bauern und deſſen geſetzmäßigen Arbeitszuſammenhang 
mit dem Boden. 

Diefe Jungen müſſen aus ihrem bindungsloſen, großſtädti⸗ 
ſchen Ich bewußtſein zu natürlich gewachſenem Selb ſt bewußt⸗ 
fein geführt und dann in die völkiſche Gemeinſchaft ſinnvoll einge- 
ordnet werden. 
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Landjahrpflichtige 
bei den Feldarbeiten 


Aufnahme Georg Piper, Berlin. 


Das Selbſtvertrauen iſt Grundlage der unbedingt notwendigen 
kämpferiſchen Haltung der Jungen. 

Das deutſche Heer ſiegte aus der Summe des Vertrauens her— 
aus, das jeder zu ſich, zu ſeinem Volke und zur Führung beſaß. 


Die Zerſetzung der Front käm aus der halt- und wurzelloſen 
Hroßſtadt, das Ausharren, die beſtändige Kampfkraft aus in ſich 
geſchloſſener, bäuerlicher Wehrhaltung. 

Das deutſche Volk wird wieder aufgerichtet durch die Ueber- 
zeugung, daß es die Freiheit wiedererringen wird. 

Um ich ſeines Volkes klar bewußt zu werden, muß der Junge 
deſſen Lebensgeſetze kennen. Hier ſetzt die Schulung ein. 

Aus dieſem Gedanken ergibt ſich, daß die Führer dieſer 
Jungen nicht genügen, wenn ſie wiſſenſchaftlich einwandfreie, geiſt— 
und gemütvolle Unterweiſungen geben wollen, auch nicht, wenn ſie 
nur ſportliche Draufgänger ſind. 

Der Landjahrerzieher muß vom Morgen bis zum Abend in 
der Lagerarbeit ſtehen, muß jederzeit bereit ſein, das zu tun, was 
er von den Jungen verlangt, muß kurz ein ſozialiſtiſcher Jungen⸗ 
führer ſein. 

Wir haben in den Lagern z. B. auch einige aus der Land⸗ 
wirtſchaft kommende Landjahrerzieher. Sie ſind in den Lagern 
ein geſundes Element, eine erzieheriſch ergänzende Kraft. 

Notwendig iſt ein geſunder Inſtinkt für das politiſche Ge⸗ 
ſchehen. Wir fordern Einſatzbereitſchaft, wie ſie in der Kampfzeit 
der SA.⸗Mann gezeigt hat. Geſchichtliches Geſchehen muß dem 
Landjahrerzieher lebendig ſein. Er muß verſtehen, es den Jun⸗ 
gen lebendig zu machen. 

Einſeitige und haltungsloſe Führer find unbrauchbar, fie ver- 
mögen nicht im jungenhaften Wehrſport mit den Jungen zu ſtür⸗ 
men und zu raufen, in ihnen Stoßtruppgeiſt zu wecken, ſie ver⸗ 
mögen nicht die Jungen zu innerlich freier, aufgerichteter, zucht⸗ 
voller Haltung zu bringen. 

Stoßtrupp heißt Ausleſe. 

Wir haben für das nächſte Jahr auch für die Jungen vor⸗ 
herige eingehende ärztliche Beobachtung und Unterſuchung gefor- 
dert. ‚Die Jungen müffen den körperlichen Anforderungen gewach— 
85 ſein, zumindeſt müſſen ſie Entfaltungsmöglichkeit in ſich tragen. 
Sit müſſen auch charakterlich in Ordnung fein. Fürſorgeanwärter, 

fsſchüler, Erbkranke gehören nicht ins Landjahr. Ueber 10 Pro- 


zent dieſer Untauglich 8 di i 1 1 5 
geſchickt werden. glichen mußten dieſes Jahr nach Hauſe zurück 


Eine natürliche, zwangloſe Ausleſe geſchieht auch in der ge— 
ſamten Landjahrarbeit, die für die Schlußbewertung und für die 
Berufsberatung die Grundlagen gibt. 

Die Erziehungsformen des Landjahres find das Lager 
ſelbſt, der Bauernhof und die Fahrt. Das Lager ſtellt in jeder 
Stunde an den Jungen Forderungen, denen er ſich nicht entziehen 


kann. Er muß ſich in die Lagergemeinſchaft ſtellen, will er nicht 
von ihr ausgeſchloſſen werden. Es gibt ihm die ſtraffe Form. 

Beim Bauern kommt er leicht und ſelbſtverſtändlich mit 
der Arbeit zugleich in die enge Verbindung mit dem Land, mit 
dem Acker und dadurch mit dem Bauern. Eine natürliche Ver— 
bindung zum Bauern iſt nur durch die Arbeit möglich; hier erfaßt 
der Junge auch den Begriff „Lebensraum“. 

„Die Idee der Volksehre ift in feſter, ſtofflicher Wirklichkeit ver- 
wurzelt: 

Im Ackerboden einer Nation, in ihrem Lebensraum. Nur 
wenn genug Lebensraum da iſt, kann die Ehre einer Nation leben⸗ 
dig am Werke ſein; 

und wo ſich die Idee der geknechteten, gepeinigten. National- 
ehre erhebt, da ertönt die Forderung nach Raum.“ 


Die Fahrt fordert vom Jungen in neuer Form ſtraffe 
Einordnung. Die Fahrt iſt die lebendige Schulung, durch die ihm 
Volk und Land, Geſchichte und Raſſenkunde wirklich und klar wer: 
den. Es iſt erſchreckend, was man oft erſt bei den Jungen wieder 
abbrechen muß, was an Weisheitsmauern, auch durch falſch bei— 
gebrachte Raſſenkunde, aufgerichtet wurde. Fahrten in Oſtpreu⸗ 
Ben find Landſchaftsfahrten durch Maſuren (Tannenberg -Lötzen), 
durchs Moosbruch, durchs Samland zur Nehrung, ſind Grenzland— 
fahrten an die Memel, an die Weichſel, nach Danzig. Am Hafen 
von Kurzebrack z. B. gewinnt der Junge einen geſchichtlichen 
Einblick von Friedrich dem Großen bis zur Gegenwart und in die 
Zukunft hinein. 


1935. 


Was geſchieht 1935 mit 
Landjahrpflichtigen? 


Die Arbeitsämter ſind angewieſen, die Landjahrjungen be— 
worzugt in Lehrſtellen unterzubringen. Es hat keinen Sinn, Land— 
jahrjungen im nächſten Jahr als Landhelfer oder Hofgänger unter- 
zubringen. Wer von den Jungen in Oſtpreußen bleibt, wird zu— 
meiſt in Lehrſtellen bei ländlichen Handwerkern und in Meiereien, 


den diesjährigen 


Bäckereien untergebracht werden. Nur die tüchtigſten Jungen 
dürfen hier bleiben. Die trägen Elemente find Belaftung, uner— 
wünſchter Bevölkerungsanſtau für Oſtpreußen. Völlig zugedeckt 
war anfänglich in den Jungen der Sinn für die rechte Berufs— 
wahl, alles wollte Bäcker oder Schloſſer werden. Auch hierbei iſt 
die Landjahrarbeit für die Jungen richtunggebend geworden. 

Bei den Neueinberufungen für das nächſte 
Jahr ſ wird die örtliche Arbeitsmarktlage der Ausleſebezirke be- 
rückſichtigt werden, d. h. es können nicht zu viel herausgezogen 
werden, wo die Induſtrie auch tüchtige, junge Kräfte 
braucht. Dieſes Jahr waren 22 000 Jungen (etwa zwei Drittel) 
und Mädel letwa ein Drittel) einberufen. Nächſtes Jahr ſollen 
unter Heranziehung weiterer Länder und Provinzen, voraus- 
geſetzt, daß genügend Führer gefunden werden, bis zur doppelten 
Zahl Landjahrpflichtige einberufen werden. 

Die Jungen werden nicht wahllos in irgend eine andere 
Landſchaft verſetzt. Es hat ſich z. B. gezeigt, daß die Sachſen am 
beſten im Rheinland „verdaut“ werden. Die Weſtfalen leben 
ſich gut im nördlichen Hannover ein. In Oſtpreußen ſind faſt 
ausſchließlich Berliner und einige ſchleſiſche Gruppen, die ſich 
alle gut eingelebt haben. 

Der Aufbau der Heime: In dieſem Jahr hatten wir in Oſt⸗ 
preußen Lager zu 30, 60, 90, 120 Jungen. Jede 30er Gruppe 
wurde von einem Gruppenleiter und einem Helfer geführt. 
Gruppenleiter der erſten Gruppe war gleichzeitig Heimleiter. 

Im nächſten Jahr werden wir Lager zu 40, 60, 80, höchſtens 
100 haben, die alſo in 20er Gruppen gegliedert ſind. Je 20 
Jungen werden von einem Gruppenleiter geführt, Helfer gibt es 
nicht mehr. Dafür find Landjahrpflichtige, die ſchon in dieſem 
Jahre führende Eigenſchaften gezeigt haben, in ein Ausleſelager 
zuſammengezogen worden, und im nächſten Jahr wird mit Ein⸗ 
willigung der Eltern je ein ſolcher Kameradſchaftsführer zu jedem 
Gruppenleiter zur Hilfe zugeteilt werden, ſoweit dieſe Jungen in- 
folge der notwendigen Ausleſe hinreichen. Man hofft aus dieſen 
Jungen auch einige Landjahrerzieher für die Zukunft zu gewinnen. 

Die Heime müſſen unbedingt in der Nähe eines Bauern— 
dorfes, möglichſt mit kleineren Bauern, liegen. Güter nützen uns 
nichts, denn wir ſind keine Gruppenlandhilfe. Die Jungen 
müſſen einzeln oder zu zweien beim Bauern arbeiten, vom Bauer 
ſelbſt betreut. Der Tagesablauf: Nach Frühſport und 
Flaggenparade vollzieht ſich die Tagesarbeit in drei Abſchnitten. 
Am Vormittag gehen die Jungen zum Bauern, zum Dorfhand— 
werker; der Reſt arbeitet im Heim bei Hausarbeit und Werkarbeit. 
Am Nachmittag liegen Sport, Wehrſport und Schulung. Nach 


Der 


Am Spinnrad 


Aufnahme Georg Piper, Berlin. 


Flaggenabzug und Abendbrot ſind alle zur Abendrunde zuſam⸗ 
men zu ernſter und luſtiger Freizeitgeſtaltung, zur Vorbereitung 
von Feſttagen und Feiern. Die Jungen haben einen reichen 
Liederſchatz. Sie haben zur Feſtgeſtaltung im Dorf oft das meiſte 
beigetragen. Im nächſten Jahr wind die Werkarbeit im länd⸗ 
lichen, werkgerechten Sinne — Ausſtattung des Heimes, Geräte- 
herſtellung — ſtärker betrieben werden. 


Die Ausrichtung der Mädchenlager iſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich anders. Die Arbeit im Heim ſteht an erſter Stelle, auch 
beim Bauern ſind ſie mehr im Hauſe tätig. Dorfkindergärten 
ſind eingerichtet. Niemals aber darf man das weibliche Landjahr 
als hauswirtſchaftliches Ausbildungsjahr betrachten. Sondern 
entſcheidend iſt auch hier, daß die Mädel zu der rechten Haltung 
gebracht werden. Die Schulung iſt nicht To ſtark geſchichtlich⸗poli⸗ 
tiſch ausgerichtet. Raſſenpflege iſt mehr zu treiben als Naffen- 
kunde. Wie die Mädchenlager ſchon dieſes Jahr Selbſtbewirtſchaf⸗ 
tung hatten, ſo werden auch die Jungenlager im nächſten Jahre 
eigene Wirtſchaftsführung haben. Dieſes Jahr ſorgte bei den 
Jungen der Heimvermieter für die Verpflegung. 


Wer den Erfolg dieſer Arbeit ſpüren will, der müßte ein⸗ 
mal ſehen, mit welcher Selbſtverſtändlichkeit der Landjahrjunge 
jetzt hinter Pflug und Egge herſchreitet, der hätte beim Grenz— 
lanbaufmarſch dieſer 2000 oſtpreußiſchen Landjahrjungen an der 
Memel ſehen müſſen, wie ſämtliche Lager pünktlich auf dem Auf— 


Beim Viehtränken 


marſchplaz am Bismarckturm ſchweigend unter den dumpfen 
Schlägen der ſelbſtgebauten Landsknechtstrommeln anrückten, der 
hätte die gemeinſamen Lieder dieſer 2000 Jungen hören ſollen, 
der hätte die Angriffsluſt dieſer Jungen beim Kampf der Ordens— 
ritter und Preußen ſehen müſſen. 


Hier ſteht deutſche Jugend wieder in der lebendigen Front 


des deutſchen Volkes. 


Wir wollen und müſſen dieſe Jungen wieder ſo ſtark und frei 
machen, daß kein noch ſo ausgeklügelt feines oder auch grobes 
Syſtem ſie mehr zu irgend einer Knechtshaltung umbiegen kann. 

Wir wollen die Jungen in die Front ſtellen, die ſchon einmal 
vor 400 Jahren aufſtand, als in der erſten ſozialen deutſchen Nevo- 
lution, in der Bauernerhebung 300 000 revolutionäre Bauern in 
allen deutſchen Gauen unter der ſchwarzen Bundſchuhfahne mar— 
ſchierten gegen fremde wirtſchaftliche, geiſtige und ſeeliſche Knecht— 
ſchaft. 100 000 dieſer Revolutionäre ſtarben für ein freies Acker— 
land, für die deutſche, bäuerliche Ehre. Das Blut der 100 000 
Bauern floß umſonſt. Deutſchland zerfleiſchte ſich ſelbſt und ver— 
ging in Fremdideen und Menſchheitswahn. 

„Heute wird dieſe ſeeliſch-geiſtige Revolution fortgeführt: Bis 
zum endgültigen Siege“. 

Scholle und Herz gegen Aſphalt und Hirn, nur ſo iſt Deutſch— 
land zu retten. N 

„Mit Schwert und Pflug 

Für Ehre und Freiheit 

Lautet der Ruf 

Eines neuen Geſchlechts, 

Das ein neues Reich errichten will, 
Und nach Maßſtäben ſucht, 

An denen es ſein Handeln 

Und ſein Streben 

Fruchtbringend zu beurteilen vermag. 
Dieſer Ruf iſt nationaliſtiſch. 

Und ſo ſozialiſtiſch.“ (Roſenberg „Mythus“.) 


Die Bedeutung des Schullandheimes für die weibliche Jugend 


Von Studienrätin Dr. Crome. 


Worin liegt die Bedeutung des Schullandheims für unſere 
Mädchen? Hat ein Aufenthalt im Schullandheim denſelben er⸗ 
ziehlichen Wert für unſere weibliche Jugend wie für unſere männ⸗ 
liche? 


ich in dieſem Sommer mit meinen 28 Unterſekundane⸗ 
en nach Roſſitten in die Jugendherberge zum Schullandheim 
ging, ſtellte ich feſt, daß von meinen 28 Schülerinnen 15 die Neh— 
rung noch nie betreten hatten und von den übrigen der größte 
Teil auch nicht mehr von Roſſitten kannte als gerade die Dorf— 
ſtraße und den Weg zur See. Das iſt nicht ein Einzelfall, in 
anderen Klaſſen würde ſich dasſelbe Bild ergeben. Was heißt das? 


Doch ſo viel, daß ein großer Teil unſerer weiblichen Jugend — 


und wohlgemerkt, hier handelt es ſich noch um Schülerinnen einer 
höheren Schule — ſeine Heimat nicht kennt. Wie aber ſoll die 
Liebe zur Heimat in den Herzen unſerer Jugend geweckt werden, 
wie ſoll es zu jener tiefen Verbundenheit mit der heimatlichen 
Scholle kommen, die wir erſtreben, wenn die Jugend ihre Heimat 
nicht kennt, nichts von ihr geſehen hat als nur gerade die üblichen 
Ausflugsorte der nächſten Umgebung. Nicht, daß es unſeren 
Mädchen an der Luſt zum Wandern fehlte, auch ſie ſehnen ſich hin— 
aus, aber größer ſind für ſie als für unſere männliche Jugend 
die Schwierigkeiten, die es zu überwinden gilt, wenn ſie ihre 
Heimat durchſtreifen wollen. Da gibt das Schullandheim Möglich— 
keit und Gelegenheit, ein Stück Heimat kennen und lieben zu ler- 
nen. Man wende nicht ein, daß der Bd. hier ja Abhilfe ſchaffe, 
daß alſo, ſtreng genommen, damit ein Schullandheimaufenthalt 
überflüſſig ſei. Man kann friſch und fröhlich die Gegend durch— 
ſtreifen, um dadurch Freude am Wandern und, indem ſich in 
raſcher Folge ein Bild nach dem andern vor dem Auge abrollt, 
einen Eindruck von der Vielgeſtaltigkeit und Schönheit unſeres 
Vaterlandes zu gewinnen. Man kann aber auch von einem feſten 
Punkte aus die Landſchaft nach allen Seiten hin durchforſchen, 
dabei ihren geologiſchen Aufbau, ihre Eigenart kennenlernen, 
immer wieder neue, bisher noch nicht geſehene Schönheiten und 
Eigentümlichkeiten der Landſchaft entdecken, Pflanzen- und Tier⸗ 
welt beobachten, mit den Menſchen in perſönliche Beziehungen 
treten, fo daß man ein abgerundetes, in fh geſchloſſenes Bild 
einer beſtimmten Gegend unferes Vaterlandes erhält. Eins ſchließt 


das andere nicht aus, macht das andere nicht überflüſſig, viel: 
mehr ergänzen ſich hier die Beſtrebungen des BdM. und der 
Schule aufs ſchönſte und notwendigſte. Allerdings wird die Schule 
bei einer ſolchen Zielſetzung für den Schullandheimaufenthalt nicht 
irgendeinen beliebigen Ort wählen dürfen, ſondern einen ſolchen 
ausſuchen müſſen, der der Jugend etwas zu ſagen hat. 

Noch einen zweiten Grund möchte ich dafür anführen, daß 
gerade unſere Mädchen verhältnismäßig wenig ihre Heimat ken— 
nen. Unſere Mädchen können nicht in dem Maße wie die Jungen 
über ihre Freizeit verfügen; wie oft müſſen ſie — und das gilt 
beſonders für die heutige Zeit mit ihren ſchwierigen wirtſchaft— 
lichen Verhältniſſen — im Haushalt helfen, die jüngeren Ge— 
ſchwiſter verſorgen, ja ſelbſt im Geſchäft des Vaters mitarbeiten, 
und das oft in verſtärktem Maße in den Ferien. Da iſt dann 
ſolch ein Aufenthalt in Schullandheim bisweilen die erſte und 
einzige Gelegenheit, daß ein junger Menſch aus der Alltäglichkeit 
herauskommt, daß er in enge Verbindung mit der Natur tritt, 
daß er einmal wirklich jung ſein, alle Sorgen, die ihn zu Hauſe 
bedrängen, abſchütteln und ſich ganz der Freude und der Unge— 
bundenheit hingeben darf. Vielleicht auch die einzige Gelegenheit, 
wo ſeinem Körper die notwendige Erholung zuteil wird, wo er 
ſich kräftigen und ſtählen kann. Selbſt die Eltern der Schüle⸗ 
rinnen unſerer höheren Schulen ſind häufig nicht in der Lage, 
ihren Kindern eine ſolche, oft ſo notwendige Zeit körperlicher, 
geiſtiger und ſeeliſcher Entſpannung zu ermöglichen; braucht es 
da noch einen Hinweis darauf, wie ſegensreich ein Aufenthalt im 
Schullandheim wirken kann und wie unentbehrlich er iſt, gerade 
heute, wo es um der Zukunft unſeres Volkes willen gilt, geiſtig 
und körperlich geſunde Mädchen zu erziehen? 

Wie durch den Aufenthalt im Schullandheim die Liebe zur 
Heimat, zum Vaterlande geweckt und vertieft wird, jo erfährt 
auch in anderer Beziehung das Gemütsleben unſerer Mädchen hier 
draußen wertvolle Bereicherung und Vertiefung. Hier ſpürt der 
junge Menſch die Schönheit der Natur und läßt ſie auf ſich wir— 
ken, hier bewundert er die zarte und feine Blüte eines an ſich 
unſcheinbaren Pflänzchens, hier beobachtet er den Käſer, an dem 
er ſonſt achtlos vorüberging, hier darf er einmal allein ſein und 
ſeine Seele den Eindrücken der Umwelt ganz öffnen; hier klingen 


ihm die Worte der Denker und Dichter des eigenen Volkes fo 
ganz anders als daheim und greifen ihm ans Herz und ver— 
pflichten ihn auf das, was den Vätern heilig war, hier redet Gott 
eine gewaltige Sprache und läßt die Seele ſtill vor ihm werden. 
— Was in die Seelen unſerer Mädchen hineinzubrennen wir 
uns — oft ſo vergeblich — bemühen, hier geſchieht es ohne unſer 
Zutun und wird, einmal errungen, als ſicherer Beſitz in den Alltag 
mit hineingenommen. Unterſchätzen wir doch eine ſolche Förde— 
rung des Gemütslebens bei unſeren Mädchen nicht; wo wahres 
deutſches Frauentum aufbrechen ſoll, da müſſen die Kräfte des 
Gemüts gepflegt werden; Tiefe des Gemüts und echte Religioſität 
haben noch immer die deutſche Frau gekennzeichnet. Fehlt dies 
unſeren zukünftigen Müttern und Erzieherinnen, dann wehe 
unſerer Jugend, ſie wird verarmen und verkümmern. 

Aber nicht nur das Gemütsleben wollen wir bei unſeren 
Mädchen pflegen: willensſtarke, kraftvolle Menſchen ſollen ſie zu— 
gleich werden, Menſchen, die ſicher und unerſchrocken ihren Weg 
gehen und fähig und bereit ſind, Jugend zu leiten und zu erziehen. 
Und wieder fällt hier dem Schullandheim eine wichtige Aufgabe 
zu. Das Gemeinſchaftsleben ſtellt hohe Anforderungen an den 
einzelnen hinſichtlich Unterordnung und Einordnung um des 
Ganzen willen, verlangt Zurückdrängen des eigenen Wunſches, 
Verzichtenkönnen, verlangt Zucht und Ordnung, Eigenſchaften, die 
für jeden Menſchen, beſonders aber für die zukünftigen Mütter 
unſeres Volkes unbedingt nötig ſind. Vor allem aber — und 
das ſcheint mir das Wichtigſte für unſere weibliche Jugend — 
erzieht ein ſolcher gemeinſamer Aufenthalt zur Kameradſchaft. 
Unſere Mädchen, das muß leider geſagt werden, haben kein ſo 
ſtarkes Kameradſchaftsgefühl, wie es unſere Jungen beſitzen. Sie 
lieben es, ſich in kleinen oder größeren Kreiſen zuſammenzu— 
ſchließen, ſie ſpalten die Klaſſengemeinſchaft ohne Bedenken, etwa 
bei Wanderungen, in Gruppen oder Grüppchen auf, wie ſie den 
freundſchaftlichen Beziehungen entſprechen, und ſind durchaus zu— 
frieden, wenn nur in ihrem kleinen Kreiſe Frohſinn und Harmonie 
herrſcht. Hier hat die erziehliche Arbeit ganz energiſch einzu— 
ſetzen und den Blick der Mädchen von dem enggezogenen Kreiſe 
hinweg auf das große Ganze der Klaſſengemeinſchaft zu lenken. 
Das iſt nicht immer leicht und för oft auf Widerſtand und Un— 
willen, aber es finden ſich auch in jeder Klaſſe Schülerinnen, die 
unter einer ſolchen Spaltung leiden und freudig das Werk der 
Klaſſenleiterin unterſtützen. Und iſt es den Mädchen erſt einmal 
eine Selbſtverſtändlichkeit geworden, das Ganze zu ſehen und vom 
Standpunkt der Klaſſe aus zu denken, ſo geben ſie dieſe Haltung 
nicht wieder auf, ſondern bemühen ſich, immer tiefer in dieſe 
Gemeinſchaft hineinzuwachſen. Ich habe es an meiner UII ſelbſt 
erfahren. was ein Schullandheimaufenthalt vermag; die Schüle— 
rinnen litten ſelbſt, je älter und verſtändiger ſie wurden, unter der 
„Klickenwirtſchaft“ in ihrer Klaſſe, und alle Verſuche, Aenderung 
zu ſchaffen, hatten doch nur geringen Erfolg. Da gingen wir ins 
Schullandheim. Und ich muß ſagen, daß es mir ſelbſt wie ein 
Wunder iſt, daß in ſo kurzer Zeit — wir waren zwölf Tage 
draußen — erreicht wurde, was vorher faſt unerreichbar geſchienen 
hatte. Nicht, daß nun nichts mehr zu tun übrig bliebe, aber 
meine Schülerinnen haben mir von ſelbſt geſagt, daß ſie nun 
wüßten, was Kameradſchaft wäre und daß ein ganz anderer Geiſt 
jetzt in ihrer Klaſſe herrſchte. Daß das wahr iſt, erfahre ich immer 
aufs neue mit großer Freude. — Wenn der Aufenthalt im Gchul- 
landheim weiter nichts vermöchte, als eine Klaſſe zur Kamerad— 
ſchaft zu erziehen, würde das allein nicht ſchon genügen, ſich für 
die Förderung des Schullandheimgedankens einzuſetzen? 
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Wir betonen heute in der Erziehung der weiblichen Jugend 
mit Recht das, was das mütterliche Empfinden weckt und fördert, 
wir verlangen Betätigung und Ausbildung in aller hauswirt— 
ſchaftlichen Arbeit. Wie wichtig iſt hierfür der Aufenthalt im 
Schullandheim! Hier werden die Mädchen zur Ordnung, zur 
Sauberkeit, zur Pünktlichkeit angehalten, hier hat jedes ſeine be— 
ſtimmten Pflichten, denen es ſich nicht entziehen darf. Hier 
zeigt ſich, wer praktiſch, wer hauswirtſchaftlich veranlagt iſt, hier 
wird aber auch manches Mädchen, das ſich zunächſt nur mit Wider— 
willen ſeinen Pflichten unterzieht, von der Fröhlichkeit, mit der 
andere dabei ſind, angeſteckt, ſo daß auch in ihm die Freude an 
einer derartigen Tätigkeit erwacht. Allerdings, voll und ganz 
zeigt ſich die erziehliche Bedeutung des Schullandheimaufenthalts 
in dieſer Beziehung erſt da, wo ein eigenes Heim zur Verfügung 
ſteht, weil nun die Freude am eigenen Beſitz ungeahnte Kräfte 
und Fähigkeiten auslöſt. Nun wird noch einmal ſo gern gear— 
beitet, um alles ſauber und ſchmuck zu erhalten, nun werden Pläne 
geſchmiedet, wie das Haus zu verſchönern, den Räumen eine ge— 
mütlichere Note zu geben iſt, und ungeachtet aller Schwierigkeiten 
durchgeführt. Da wird auf den Garten beſondere Sorgfalt ver— 
wendet, da wird gepflanzt und gegoſſen und jedes Pflänzchen ge— 
hegt und überwacht. Hier kann in bezug auf die Ausgeſtaltung 
des Heims oft Wirklichkeit werden, was manches Mädchen für ſein 
Elternhaus erſehnt, was aber der beſchränkten Wohnungsverhält— 
niſſe wegen unmöglich durchzuführen iſt. Hier wird der Blick 
geſchärft für das, was wirklich ſchön, was praktiſch iſt, hier wird 
manch eine Erfahrung geſammelt, von hier manch eine Anregung 
mitgenommen, die ſpäter einmal, bei der Ausgeſtaltung des eige— 
nen Heims, wertvoll werden kann. So hat auch das Schulland— 
heim in dieſer Hinſicht wichtige erziehliche Aufgaben für unſere 
heranwachſende weibliche Jugend zu leiſten. 

Daß ein Aufenthalt im Schullandheim denſelben Wert für 
unſere Mädchen hat wie für unſere männliche Jugend. ſteht wohl 
außer Frage, nur liegt er nicht immer in derſelben Richtung. Es 
ließe ſich noch manches über den Wert und die Bedeutung des 
Schullandheims hinzufügen, es kam mir nicht darauf an, dieſe 
eingangs geſtellte Frage erſchöpfend zu beantworten, ſondern das, 
was mir am wichtigſten ſcheint. herauszuſtellen. — Nur eins möchte 
ich zum Schluß noch betonen. Soll ein Schullandheimaufenthalt voll 
und ganz ſeiner Bedeutung entſprechend ausgenützt werden, ſo 
brauchen wir Heime, die zwar nicht vom öffentlichen Leben ab— 
aefchnitten, aber doch fo gelegen find, daß für Lehrer und Schüler 
die Möalichkeit beſteht, eine eigene, in ſich geſchloſſene Lebens⸗ 
gemeinſchaft zu bilden. Auch nicht zu aroß müßten dieſe Heime 
ſein; wenn ſie Raum böten für zwei Klaſſen und gegebenenfalls 
für eine Anzahl Durchmanderer — das wäre ideal. Ich bin mir 
wohl bewußt, daß ſich dieſer Wunſch, Schullandheime zu ſchaffen, 
heute, ſchon infolge der ſchwierigen wirtſchaftlichen Lage vieler 
Eltern, der Schrumpfung mancher Schule, nur ſehr ſchwer wird 
verwirklichen laſſen. das Ziel aber dürfen wir nicht aus den 
Augen verlieren. Es wäre vielleicht doch möglich, daß ſich zwei 
Schulen zuſammentäten, um ſich ein Heim zu ſchaffen, oder daß 
die Städte freiwerdenden Beſitz aufkauften oder ſelbſt Heime bau⸗ 
ten, um fie dann den Schulen zur Verfügung zu ſtellen. Wer ein⸗ 
mal mit ſeinen Schülerinnen draußen fröhlich ſein durfte, wer 
erlebt hat, wie die Augen leuchteten, wenn die Erinnerung an 
jene Tage lebendig wird, der wird auch den Wunſch haben. mög⸗ 
lichſt vielen Schülerinnen eine ſolche Zeit im Schullandheim zu 
verſchaffen und alle Möglichkeiten, die damit für die Erziehung 
unſerer Mädchen gegeben ſind, voll auszuſchöpfen. 


Wie ein Schullandheim entſtehen kann Von Mittelſchulrettor Schmiſchke, Königsberg Pr. 


Am 6. und 7. Oktober 1925 fand die erſte vom Zentralinſtitut 
für Erziehung und Unterricht nach Berlin einberufene Tagung 
„Das Landheim“ ſtatt. Etwa 150 Teilnehmer aus allen Gegenden 
Deutſchlands waren der Einladung des Inſtituts gefolgt, und es 
war eine Freude zu ſehen, wie in allen der Landheimgedanke 
lebte, mit welcher Einmütigkeit fi alle in dem Wunſch zuſammen— 
fanden, den Schülern und Schülerinnen der Großſtadt draußen 
auf dem Lande in der Nähe von Wald und Waſſer ein Heim zu 


ſchaffen, wo ſie in engſter Naturverbundenheit mit ihren Lehrern 
und Kameraden innige und aufrichtige Gemein! haft pflegen, wo 
fie ihre Geſundheit ſtärken und ihren Körper kräftigen konnten. 
Dieſe Tagung zeitigte das überraſchende Ergebnis, daß bereits 
eine Anzahl derartiger Landheime vorhanden war, ohne daß eines 
von dem anderen etwas wußte. Man hatte ſie damals faſt ohne 
Ausnahme im Anſchluß an Volksſchulen hauptſächlich in der Um- 
gebung von Hamburg und im Freiſtaat Sachſen zu ſuchen. In 


Weſtdeutſchland zeigten ſich die erſten Anfänge; über die Oſtmark 
hüllten ſich die Berichte in Schweigen. 

Die Begeiſterung, mit der die in Berlin verſammelten Schul⸗ 
männer für die Landheimbewegung eintraten, fanden in dem Lehr— 
körper der Königsberger Mädchen⸗Mittelſchule im Kneiphof einen 
durchſchlagenden Widerhall. Nach Rückſprache mit dem Vorſitzen⸗ 
den des Elternbeirats wurde aus Einnahmen von Elternabenden 
und freiwilligen Spenden der Elternſchaft der erſte Grundſtock 
gelegt. Schnell ſollte gehandet werden, um bei Gelegenheit eine 
von der Heeresverwaltung abgeſtoßene Baracke zu erſtehen und 
die notwendigſten Einrichtungsgegenſtände, wie Bettgeſtelle, 
Schränke, Schemel und Waſchgerät, aus Heeresbeſtänden anzu— 
kaufen. Bis zum Jahre 1927 war das Geſamtguthaben durch 
fleißiges Sammeln und Sparen auf einige tauſend Reichsmark 
angewachſen, und man hielt die Zeit für gekommen, in Sarkau 
auf der Kuriſchen Nehrung einen Morgen Land als Baugelände 
zu erwerben. 

Schon bei dem beabſichtigten Kaufabſchluß tauchten die erſten 
rechtlichen Schwierigkeiten auf. Die Schule an ſich wurde aus 
naheliegenden Gründen als Käufer nicht zugelaſſen. Gleichzeitig 
machten ſich auch Bedenken gegen eine gar zu behelfsmäßige Ein- 
richtung des Heimes geltend, die gerade bei einer Mädchenſchule 
vermieden werden mußte, wenn trotz aller Beſcheidenheit der die 
Geſundheit und Erziehung fördernde Zweck erreicht werden ſollte. 
Es ergab ſich die Notwendigkeit, als Trägerin des Unternehmens 
zunächſt eine dem Geſetz entſprechende Geſellſchaftsform ins Leben 
zu rufen, um überhaupt ernſthaft handeln zu können. Wir 
wählten die „eingetragene Genoſſenſchaft“, weil einmal deren ord— 
nungsmäßige Geſchäftsführung infolge der Ueberwachung durch 
die öffentliche Gerichtsbarkeit nach allen Seiten hin gewährleiſtet 
erſchien. Zum anderen glaubten wir, auf Grund einer größeren 
Haftſumme der Genoſſen die Kreditbeſchaffung erleichtern zu 
können. Denn es war klar geworden, daß aus eigenen Mitteln 
ein die Bedürfniſſe einer Mädchenſchule befriedigender Neubau, 
der in maſſiver Ausführung in Ausſicht genommen worden war, 
und der zwiſchen Meer und Haff allen Unbilden der Witterung 
Trotz bieten konnte, nicht zu errichten möglich war. Es wurde 
die „Schullandheim Kneiphof e. G. m. b. H.“ gegründet, der aus 
Eltern- und Lehrerkreiſen etwa 50 Genoſſen mit einem Geſchäfts— 
anteil von 30 RM. und einer Haftſumme von 50 RM. beitraten. 


Selbſtverſtändlich bietet auch der „eingetragene Verein“ eine 
eenügend ſichere und rechtliche Grundlage für die Gründung eines 
Schullandheims. Er hat aber außer den bereits angeführten 
Gründen meines Erachtens den Nachteil, daß feine Mitglieder 
aller Beiträge, die ſie an den Verein geleiſtet haben, verluſtig 
gehen, während die Genoſſenſchaft die eingezahlten Geſchäftsan⸗ 
teile beim Austritt reſtlos zurückzahlt. Selbſt eine geringe Ber: 
zinſung in Form einer Dividende iſt nicht ausgeſchloſſen. Wenn 
man in der heutigen Zeit die Opferfreudiakeit der Volksgenoſſen 
auch anders einſchätzt als es früher geſchah. ſollte man an Maß: 
nahmen, die die Werbung für ein gemeinnütziges Unternehmen 
ſchmackhafter geſtalten können, nicht vorübergehen. Die Gefahr, 
bei einem Zuſammenbruch mit der Haftſumme herangezogen zu 
werden, fällt dabei gar nicht ins Gewicht, es ſei denn, daß man 
mit einer vollkommenen Verarmung des deutſchen Volkes rechnen 
müßte. 

Neben den Geſchäftsanteilen und Vereinsbeiträgen können 
auch noch andere Geldquellen erſchloſſen werden. Es iſt möglich, 
durch Ausgabe von Anteilſcheinen in beliebiger Höhe, die in erſter 
Linie von Nichtmitgliedern erhoben und auf Verlangen den Spen— 
dern zurückerſtattet werden, in verhältnismäßig kurzer Zeit zu 
anſehnlichen Geldmitteln zu kommen. Die Schüler beteiligen ſich 
durch kleinere Beiträge, indem ſie Gutſcheine für Ziegelſteine 
erwerben. Einkünfte aus Vereinen ehemaliger Schüler, aus Eltern- 
abenden und anderen Veranſtaltungen der Schule können als 
Stiftungen dem Vermögen der Genoſſenſchaft oder des Vereins 
zugeführt werden. 
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Von einem Architekten wurde eine Zeichnung des geplanten 
Heims angefertigt, und wir wandten uns nun an die verſchie— 
denſten Stellen mit der Bitte um Hergabe eines Baudarlehns. 
Ueberall fanden wir verſchloſſene Türen. Eine Eingabe an die 
preußiſche Staatsregierung um eine Beihilfe blieb zunächſt ohne 
Erfolg, und auch der Antrag bei dem zuſtändigen Landrat um 
Gewährung einer Hauszinsſteuerhypothek konnte nicht Berückſichti⸗ 
gung finden, da für eine ſolche die Herrichtung einer Dauerwoh— 
nung Bedingung geweſen wäre. 

Da fügte es ſich, daß nach einer Beſichtigung der Schule durch 
Miniſterialbeamte ein erneuter Antrag an das preußiſche Mini— 
ſterium für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung wohlwollendes 
Verſtändnis fand. Den uns überwieſenen Geldbetrag begrüßten 
wir als äußerſt wertvolle Hilfe; er iſt aber auch die einzige ge— 
blieben, die wir aus öffentlichen Mitteln erhalten haben. 

Jetzt hofften wir, unſerem Ziel näher denn je zu ſein, und 
traten an die Stadtverwaltung um Gewährung einer Beihilfe und 
eines Baudarlehns heran, leider wieder ohne Erfolg. Wir ſetzten 
unſere Wünſche herab und ließen unſeren Bauplan umarbeiten, 
um mit geringeren Mitteln auszukommen, doch der beginnende 
Rückſchritt der Wirtſchaft, vielleicht auch mangelndes Verſtändnis 
für den Wert der Gemeinſchaftserziehung brachten alle Verſuche 
um Erreichung von Baumitteln zum Scheitern. 

Da ſtellten wir uns um und trachteten darnach, ein fertiges 
Gebäude zu kaufen, um uns eine bereits darauf ruhende Hypothek 


zu ſichern. Verſchiedene Grundſtücke wurden in Betracht gezogen, 


Verhandlungen wurden gepflogen, doch kamen ſie niemals zu 
einem befriedigenden Abſchluß, da entweder die Kaufſumme zu 
hoch oder der erforderliche Umbau zu teuer war. 

Eine im Januar 1934 entdeckte Zeitungsanzeige gab erneuten 
Anlaß zu Verhandlungen. Das ehemalige Kinderferienheim im 
Oſtſeebad Neuhäuſer war zum Kauf angeboten worden. Die ge— 
forderte Anzahlung ſchien tragbar, und nun folgte Schlag auf 
Schlag. Um ſicher zu gehen, ließen wir durch den Stadtbaurat 
die Baulichkeiten beſichtigen und abſchätzen und durch die Rechts— 
ſtelle des Magiſtrats den Entwurf des Kaufvertrages begutachten. 
Und dann kauften wir das Grundſtück mit der geſamten, für uns 
wie geſchaffenen Einrichtung. Eine kleinere, auf dem Grundftüd 
ruhende Aufwertungshypothek, wurde ohne weiteres übernommen, 
der grösere Reſt als ein hypothekariſch feſtgelegter Bankkredit dem 
Grundſtück belaſſen und ein geringer Betrag als Reſtkaufgeld ein 
Jahr lang zinslos geſtundet. 

Für die Leitung des Heims trägt, ſoweit die unterrichtlich— 
erziehlichen Belange in Betracht kommen, natürlich der Schulleiter 
die Verantwortung. Es wird jedoch ratſam ſein, ihm auch die 
Führung der Geſchäfte des Unterhaltungsträgers zu übertragen, 
weil auf dieſe Weiſe die mit der Bewirtſchaftung des Heims ver— 
bundenen Maßnahmen am einfachſten geregelt werden können. 

Eine weſentliche Rolle ſpielen beim Erwerb und bei der 
Bewirtſchaftung eines Schullandheims die Steuern und Gebühren. 
Bisher hat man auf dieſem Gebiet für die Behandlung der Schul— 
landheime noch keine einheitliche Form gefunden. In der Regel 
iſt nur durch Eingaben und Verhandlungen eine Befreiung, 
Niederſchlagung oder Ermäßigung von Steuern und Gebühren 
zu erreichen. Obwohl in der Oeffentlichkeit kein Zweifel darüber 
beſteht, daß es ſich bei Schullandheimen um gemeinnützige Unter— 
nehmungen handelt, genügt dieſe Einſicht allein nicht, bevor 
nicht der zuſtändige Regierungspräſident dem Träger des Schul— 
landheimunternehmens die Anerkennung der Gemeinnützigkeit 
auch wirklich zubilligt, da fie faſt in allen Fällen die Voraus— 
ſetzung für Gebühren- und Steuerfreiheit bildet. 

In vorſtehenden Ausführungen ſind die weſentlichſten Punkte, 
die bei der Gründung und Einrichtung eines Schullandheims von 
Belang ſind, an Hand meiner Erfahrungen zuſammengefaßt. 
Mögen ſie dazu beitragen, dieſer den Bedürfniſſen der neuen 
Zeit Rechnung tragenden Bewegung neue Freunde zu erwerben 
und dem Schullandheimgedanken in ſteigendem und beſchleunigtem 
Maße zur Durchſetzung zu verhelfen! 


Schaff Dir Freude oͤurch Patenſchaft im Winterhilfswerk 
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Schullandheim der Königs⸗ 
berger Mädchen ⸗Mittelſchule 
im Kneiphof 

im Oſtſeebad Neuhäuſer 


Aufnahme: Alfred Turows! 


Mädchenerziehung im Schullandheim 
Beobachtungen und Erfahrungen aus unſerm Schullandheim in Neuhäuſer 


Von E. Godlowsky. 


Daß auch für die Erziehung der weiblichen Jugend die Ge— 
meinſchaft von Bedeutung, ja eine Notwendigkeit iſt, bedarf heute 
keines Beweiſes mehr. Sie iſt für das Mädchen ebenſo wichtig 
wie für den Knaben. Wenn man bedenkt, wie ſehr die Mädchen 
im Elternhauſe behütet und von der Umwelt häufig abſichtlich 
ferngehalten werden, wenn man die Pſyche des Mädchens, das 
mehr aufs Innerliche gerichtete' Frauengemüt, in Betracht zieht, 
wenn man ſieht, daß gerade ein großer Teil der Mädchen auch 
nach der Schulzeit kaum über das Elternhaus hinausgelangt, 
dann wird man jede Gelegenheit begrüßen, die die Mädchen ſelb— 
ſtändiger macht, ſie in das Gemeinſchaftsleben einführt und in 
rechter Weiſe auf eigene Füße ſtellt. Man wird daher erwarten 
dürfen, daß die beſte Einrichtung für die Gemeinſchaftserziehung 
der Mädel im ſchulpflichtigen Alter, das Schullandheim, von allen 
Seiten mit allen Kräften gefördert wird. 


Wir erſtrebten, daß in das Landheim die Klaſſen geſchloſſen 
hinausziehen, mußten uns aber für den Anfang auch ſo ein— 
richten, daß wir zwei Klaſſen und andere Einzelſchüler zuſammen— 
legten, hatten aber auch dabei die Freude zu ſehen, wie raſch 
ſich die Mädchen zuſammenfanden. Im Schulleben iſt es oft ſonſt 
anders. Wir Lehrer ſehen es immer wieder, daß Parallelklaſſen 
zunächſt nichts miteinander zu tun haben wollen. Wir erleben 
es häufig, wie es gerade in Mädchenklaſſen bei einer Zuſammen— 
legung recht lange dauert, bis die beiden Klaſſen ſich angeglichen 
haben. Im Schullandheim aber hat ſchon ein vierzehntägiger Auf— 
enthalt dieſe Angleichung hervorgebracht. Das gleichartige und 
gemeinſame Leben und Erleben iſt es eben, das dieſes Wunder 
vollbringt. Und da, wo die geſchloſſenen Klaſſen das Heim be— 
zogen, erlebten wir, wie die Klaſſe nun erſt richtig zuſammen— 
wuchs. Gewiß erſtreben wir auch im Schulleben Klaſſengemein— 
ſchaft und Klaſſengeiſt; aber erſt dort im Heim, wo die Mädel 
Tag um Tag von früh bis ſpät miteinander zuſammen waren, 
erſt da lernten ſie ſich richtig kennen und ſchätzen. Die Einzel— 
freundſchaften traten in den Hintergrund, neue wurden zwar 
auch geſchloſſen; aber doch kam es allen recht bald zum Bewußt— 
ſein, wie ſie alle zuſammengehörten, eine große Familie bildeten. 
Keine hatte hier vor der andern etwas voraus, Sonderwünſche 


mußten ſchweigen, Sonderbetätigung fiel im allgemeinen fort. 
Und ſo fügte ſich bald jede dem Ganzen ein. Aber nicht bloß 
in äußeren Formen ſpielte ſich das Gemeinſchaftsleben ab. Raid 
kam bei den meiſten die Einſicht, daß alle den Vorteil davon haben, 
wenn die mit den verichiedenften Aemtern betrauten Glieder der 
Gemeinſchaft ihre Arbeiten in Stuben und Küchendienſt schnell 
und ordnungsgemäß erledigen, und gern und willig fügte fich 
jede in den Dienſt für andere. 

Das Gleichmäßige und Gleichartige in der Tageseinteilung 
brachte einen ruhigen Rhythmus in den Landaufenthalt. Der 
Rhythmus aber, deſſen Bedeutung man auch ſonſt im Leben, z. 5. 
beim Marſchieren ſchon oft erprobt hat, kann im Landheim auch 
den Mädeln nahegebracht werden. Wir wiſſen, wie ſchwer es ilt, 
mit Mädeln beim Wandern ein Lied gleichmäßig zu ſingen; die 
Trommel, die bei den Jungen den Takt angibt, fehlt. Und doch 
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haben auch die Mädel ihre Freude daran, wenn das Lied gleich— 
mäßig von allen erſchallt, wenn es dann ihre Schritte beflügelt, 
ihre Müdigkeit verſcheucht, neuen Impuls ihrem Vorwärtseilen 
gibt. So wurde dort draußen das gleichmäßige Gehen und Singen 
erſt planmäßig geübt; die Mundharmonika, die einige Mädel mit⸗ 
gebracht hatten, leiſtete dabei gute Dienſte. Immer ſicherer wurden 
Schritt und Geſang, und abends beim Heimmarſch durch den dun⸗ 
kelnden herbſtlichen Wald ſchloſſen ſich die Reihen enger anein- 
ander, zeigte es ſich immer wieder und wirkungsvoller, wie auch 
den Mädeln das Marſchlied den Schwung brachte. Wenn ſie auch 
ſpäter im Leben nicht viel marſchieren werden, Verſtändnis hier⸗ 
für haben ſie gewiß mitgenommen! 

Wo aber auch ſonſt gemeinſames Handeln gefordert, gemein⸗ 
ſchaftliche Tätigkeit ausgeführt wurde, immer war man darauf 
bedacht, das Leben zum Erleben zu geſtalten. Ob es die Abſchieds⸗ 
feier war, für die jede ihr Beſtes hergab, um die andern zu er⸗ 
freuen, oder die abendliche ſtille Feierſtunde unterm Sternen⸗ 
himmel auf dem Seeſteg, die zuletzt keine mehr miſſen wollte, auch 
wenn ſie noch fo müde war, ob es das frohe Wandern durch Wald 
und Feld oder das ſtille Lagern am Strande oder auf der Wieſe 
war: immer wurden Natur und Umwelt als Ganzes zu erfaſſen 
geſucht, von dem wir ein ſchickſalhaft verbundener Teil find. 

So war ſchließlich das gemeinſame Handeln nicht nur eine 
Selbſtperſtändlichkeit, ſondern gab jedem Mädel Kraft und Freude 
und führte auch hier zur rechten Kameradſchaft, zum Eintreten 
füreinander. Eine nahm bald gern auf die andere Rückſicht, war 
bereit, für ſie einzuſpringen. Das war am Anfang durchaus 
nicht immer der Fall. Schon der erſte Abend im Schlafraum 
legte Kunde davon ab. Ob einige Mitſchülerinnen noch ſo müde oder 
andere gar eingeſchlafen waren, er fanden ſich doch trotz ernſter 
Bermahnung immer wieder einige Mädel, die durch lautes oder 
unruhiges Weſen die andern ſtörten. Erſt dem Zwange fügten 
ſie ſich; aber recht bald erkannten alle die Notwendigkeit des 
Stilleſeins im Schlafſaal und übten fie. Bald iſt auch jede bereit, 
der andern beizuſpringen, wenn es nicht vorwärts gehen will. 
Da iſt das Waſſer für den Waſchvaum zu beſorgen; einige haben 
den Dienſt zu erledigen; aber die andern helfen mit, damit es 
ſchnell getan iſt. Ebenſo geht es bei andern Arbeiten; iſt eine 
Dienſthabende irgendwie verhindert, ſo findet ſich die Vertreterin, 
ohne daß man fie zu beſtimmen braucht. Wie wird auch für die 
erkrankte Mitſchülerin geſorgt, wie ſuchen doch alle das Geburts— 
tagskind zu erfreuen! Und bald kann man beobachten, wie ſelbſt 
Mädel, die vorher ſich umeinander nicht kümmerten, nun teilhaben 
an den Freuden und Leiden der andern. Da kann die eine es 
nicht verwinden, nun einige Tage von der Mutter getrennt zu 
ſein. Immer wieder kommen ihr die Tränen in die Augen; doch 
bald tröſtet fie eine Kamevadin, eine andere ſucht fie zu beſchäf⸗ 
tigen, und wieder eine andere ſucht mit Humor und leichtem Spott 
ihre Rührſeligkeit zu vertreiben. Am andern Tage ſind es wieder 
Andere, die ſich der gleichen Mühe unterziehen, bis es ſchließlich 
nach vollen acht Tagen gelingt, fie auch bei ihren neuen Schweſtern 
heimiſch zu machen, ſo daß ſie auf einen Zettel ſchreibt: „Ich heule 


nicht mehr!“ und ihrer Mutter Nachricht gibt, ſie ſoll ſie nun doch 
nicht abholen. 
Die Gemeinſchaftsidee wirkte ſich im Schullandheim auch in 


der Verbundenheit von Schülerinnen und Lehrperſonen aus. Mag 
man noch ſo ſehr von dem hohen Wert der Erziehung der Jugend 


durch Jugendliche ſelbſt überzeugt ſein, hier erlebte man immer 


wieder, wie bedeutungsvoll ſich die Erziehung der Jugendlichen 


durch ausgereifte Lehrerperſönlichkeiten geſtalten kann, die ihr 
Herz für die Jugend bewahrt haben. Mit Leichtigkeit findet ſich 
der pädagogiſch geſchulte und erfahrene Lehrer in allen Situatio— 
nen zurecht, weiß in kürzeſter Zeit die richtigen Weiſungen zu 
geben. Wenn der Lehrer (die Lehrerin) von früh bis ſpät mit den 
Schülerinnen zuſammenhielt, mit ihnen wanderte und ſang, an 
ihren Freuden und Beſchwerden teilnahm, ihnen die Ganzheit des 
Lebens aufdeckte, wenn er nicht bloß anordnete, ſondern aus dem 
Schatz ſeines Wiſſens, ſeiner Erfahrung immer wieder anregte, 
vertiefte, klärte, dann bildete ſich zwiſchen Schülerinnen und Lehrer 
ein herzliches Vertrauensverhältnis, das für die Schule vielleicht 
als der wichtigſte Gewinn gewertet werden kann. Die Kinder 
ſahen, daß ihre Erzieher doch nicht bloß die im Schulunterricht 
immer wieder fordernden und drillenden, nie zufrieden zu ſtellen⸗ 
den Mahner ſind, ſondern ebenfalls warm empfindende, jugend⸗ 
liches Gebahren durchaus verſtehende Menſchen, die mit ihnen mit⸗ 
fühlen, an die fie ſich mit all ihren Fragen, ja mit ihren perſön— 
lichſten Sorgen wenden dürfen. Wenn eine männliche Lehrkraft 
die Gruppen leitete, war auch ſtets eine weibliche dort, um mit 
ihr gemeinſam das Erziehungswerk durchzuführen und die beſon⸗ 
deren Belange der Mädchen wahrzunehmen. Die meiſten Beleg: 
ſchaften wurden von Lehrerinnen betreut. Auch die Eigenerzie— 
hung iſt zu ihrem Recht gekommen, z. B. wenn in den kleineren 
Schlafräumen die dafür geeigneten Mädel die Verantwortung 
für ihre Gruppe übernehmen mußten. 

Die Lehrkräfte lernten ihre Schüler hier viel beſſer kennen 
als im Unterricht und kamen mit ihnen in rechten Kontakt, der 
ſich auch ſpäterhin im Schulleben zum Segen auswirkte. Die 
Jugendfriſche der Schülerinnen gab ihnen neuen Schwung; auch 
ſie hatten Segen von Sonne und See, vom Gleichmaß der Zeit— 
einteilung, dem geſunden, einfachen Eſſen und den neuen Erfah⸗ 
rungen. Hier kam es beſonders dem Fachlehrer wieder zum Be⸗ 
wußtſein, wie es doch gilt, den ganzen Menſchen zu bilden: ſeine 
körperliche Ertüchtigung durchzuführen, ihn gei ſtig zu 
bilden und auch ſein Gemüt, ſeine Seele mit einem wertvollen 
Inhalt zu füllen, um ihn glaubens- und willensſtark zu machen. 
Der Lehrer wurde hier ganz zum Jugendführer. 

Nur einige Hinweiſe ſeien mir hier geſtattet, wie wir im 
Landheim dieſes dreifache Ziel der Erziehung zu erreichen ſuchten. 

Daß im Schullandheim gerade ein großes Gewicht auf die 
körperliche Ertüchtigung gelegt wurde, braucht nicht beſonders her- 
vorgehoben zu werden. Die ganze Tageseinteilung war darauf 
zugeſchnitten: der Wechſel von Ruhe und Betätigung, der Früh⸗ 
ſport, der Unterricht im Freien, das Baden, die reichliche geſunde 
Koſt, die ergiebige Mittagsruhe, Wandern und Spiel, fröhliches 
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Tummeln und beſinnliches Ruhen, ausreichende Nachtruhe und 
hygieniſches Sauberhalten des Körpers. Die reine Wald- und 
Seeluft, die wohltuende Ruhe des Landlebens, Sonne, Sand und 
Meer waren uns Kraftſpenden und Gehilfen bei dieſer Arbeit. 
Die Natur mit ihren mannigfachen Erſcheinungen, Meer und 
Düne, Wald und Heide, Acker, Garten und Wieſe mit der Pflan— 
zen- und Tierwelt, das Dorf und ſeine Bewohner, — die Errungen— 
ſchaften der Jetztzeit: Hafen von Pillau, Mole, Seekanal, Feſtung, 
— die Zeugen früherer Zeiten: Lochſtädt, das Adalbertskreuz, der 
Bernſtein, — kurz, die ganze Umwelt war wie ein Buch, aufge- 
ſchlagen zum Leſen. Wir ſuchten zu allem die rechte innere Ein— 
ſtellung. Die Weite des Meeres, ſeine Erhabenheit, die trauliche 
Stille ließen wir auf uns wirken. Sonnenſchein und Sturm, der 
Sand am Meere predigten uns von der Größe und Güte Gottes 
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ebenſo wie das geringſte Würmchen. Froh ließen wir unſere 
Lieder zur Ehre Gottes erſchallen, ſagten ihm jeden Morgen Dank 
für ſeine Treue, vor jeder Mahlzeit für ſeine Gaben, ließen beim 
Betrachten des Sternenhimmels unſere Gedanken himmelwärts 
wandern hin zu denen, die vor uns waren und zu denen, die mit 
uns leben. Wenn dann vor dem Schlafengehen alle Mädel 
im Garten des Heimes mit der Heimleiterin, den Lehrern, den 
Hausangeſtellten und etwaigen Gäſten einen Kreis bildeten, ſich 
die Hände reichten und aus vollem Herzen ſangen, daß es „kein 
ſchöner Land auf dieſer Welt“ gibt als dieſes Fleckchen Erde, und 
in ihr Gebet alle, die ihnen verwandt ſind, einſchloſſen, dann 
ſpürte man, welche Feſtigkeit ſich in die kleinen Seelen geſenkt 
hatte, wie aus der Verbundenheit mit Gott, Erde und Volk erſt 
das Leben ſeinen Sinn und Wert erhält. 


Land heimaufenthalt (Gedanken und Erfahrungen) / Von Studienrätin Margarete Bar tſch. 


Landheimaufenthalt! Für viele Schüler und Lehrer ſtellt 
dieſes Wort den Inbegriff eines zwar kurzen, aber unvergeßlich 
ſchönen und reichen Zeitabſchnittes im Schulleben dar. Für viele 
iſt es vielleicht unverſtändlich, daß man Lehrer und Schüler aus 
dem geordneten Gang des Unterrichts herausnimmt; doch dieſe 
kleine Unterbrechung (von etwa 14 Tagen) macht nichts aus, im 
Gegenteil, ſie iſt beabſichtigt. Der Landheimaufenthalt ſoll gerade — 
das iſt meine Meinung — eine Unterbrechung des gewöhnlichen 
Schullebens in jeder Hinſicht ſein. 

Was den Unterricht anbetrifft, ſo ſoll er aus dem Rahmen 
des Stadtſchulunterrichts beabſichtigt herausgehoben werden, er 
ſoll ſich der Landſchaft, in der Heim oder Jugendherberge liegt, 
anpaſſen. Am beſten gehen auch keine Schulbücher gewöhnlicher 
Art mit hinaus — die will man dort gar nicht ſehen — ſondern 
Bücher beſonderer Art, die als liebe Freunde gern zur Hand 
genommen werden. 

Welche Fächer für den Unterricht in Betracht kommen? In 
allererſter Linie kulturkundliche. Sprechen nicht See, Wald, Dünen 
und der geſtirnte Himmel eine beredte Sprache von Gottes All— 
macht, Güte und Liebe? Kann nicht das ſchickſalſchwere Fiſcher— 
handwerk Anlaß ſein zu einer Betrachtung Menſch und Schick— 
ſal, Menſch und Gott, Menſchen miteinander? Oder — ich denke 
an den Deutſch unterricht — gibt es nicht Gedichte, Schilde— 
rungen, Novellen genug, deren Tiefe des Inhalts und Schönheit 
der Sprache Landſchaft und Menſchen den Schülern zum Erlebnis 
machen? Und will man Sprachſtudien treiben, ſo geben Orts— 
und Familiennamen reiche Gelegenheit dazu. Geſchichte und Erd— 
kunde ſind ſtets dankbare Fächer. Schon das Kapitel „Vorge— 
ſchichte“ gibt eine Fülle des Stoffes, die kaum zu bewältigen iſt. 
Auch gibt es Gelegenheit, an von Wanderdünen freigelegten ehe— 
maligen Wohnſtätten (z. B. Pillkoppen) Funde vorgeſchichtlicher 
Zeit zu machen (die natürlich abgeliefert werden müſſen) oder alte 
Kultſtätten aufzuſuchen, wie die vorzeitlichen Gräber in Georgens— 
walde oder in der Caub. Und welch ehrwürdiges Denkmal aus 
der Zeit der Ordensgeſchichte iſt die Ruine Balga! Man mache 
ſich nur die Mühe, bis hinunter an die Mauerreſte der Burg zu 
klettern, an die die Wellen des Haffes klatſchend ſchlagen, und 
man merkt, welch geſicherte Feſte dieſe Burg war. Oder man 
ſteige auf den Turm und laſſe den Blick über die fruchtbare 
Schwemmlandſchaft ſchweifen oder in anderer Richtung über das 
Haff hinweg, und es erfüllt ſich dem Beſchauer das Herz mit 
Ehrfurcht vor der Größe der Leiſtungen der Ordensritter. Und 
ſpricht die Ornamentik der Eingangspforte nicht eine eigene 
Sprache von der Kunſt dieſer Zeit? — Denken wir uns die Jugend 
einmal in Dirſchkeim oder in Warnicken — wo das Maria-Krauſe⸗ 
Lyzeum fein Eigenheim erbaut hatte — dort bietet der Gteil- 
hang der Samlandküſte Aufſchlüſſe genug, um den geologiſchen 
Aufbau zu ſtudieren, auch iſt von Dirſchkeim aus der Beſuch des 
Bernſteinbergwerkes in Palmnicken ein Studientag reichſter Art. 
Und bietet das Studium der Bevölkerung nicht Gelegenheit genug 
zu eingehenden raſſekundlichen und volkskundlichen Betrachtungen? 
Immer mögen Beobachtungen des Wetters und des Sternen— 
himmels gemacht werden. Ich denke noch an das wunderbare 
Erlebnis der Mondfinſternis im September 1931, die wir alle 


mit größter Spannung beobachteten. Auch das Kapitel „Meeres⸗ 
kunde“ gibt Stoff zu reichem Studium. Und welch reiche Fülle 
an Pflanzen können bei einem Landheimaufenthalt im Biologie: 
unterricht beſtimmt werden! Auch lohnt es ji durchaus, mikroſko⸗ 
piſche Unterſuchungen über die Lebeweſen eines Gewäſſers — ſei 
es auch nur des kleinen Dorfteiches in Dirſchkeim — zu machen. 
Der Mathematiker findet reiche Gelegenheit, ſeinen Wiſſensdurſt 
zu befriedigen. Mit der ganzen Schar können Geländevermeſ— 
ſungen vorgenommen werden, ſo wurde z. B. Länge, Breite und 
Tiefe der Dirſchkeimer Schlucht vermeſſen (oder auch das Gelände 
um das Heim in Warnicken und zur Anlage eines Sportplatzes 
und Gartens aufgeteilt). Müſſen franzöſiſche und engliſche 
Stunden erteilt werden, ſo bietet der Aufenthalt im Schulland— 
heim Gelegenheit, die Sprache im Verkehr miteinander zu üben. 
Da merkt man erſt, wie unbeholfen man im Gebrauch der fremden 
Sprache iſt, wenn man für die einfachſten Verrichtungen in der 
Hauswirtſchaft die nötigen Vokabeln nicht findet. (Ich würde 
allerdings die fremden Sprachen aus dem deutſchen Landſchul— 
heim verbannen.) 

Ein großer Raum an Zeit muß natürlicherweiſe dem Sport 
zugebilligt werden. Beginnend mit Waldlauf und Gymnaſtik 
morgens, muß jeder Tag Zeit zum Bad in Haff oder See geben. 
Ebenſowenig dürfen richtige Sportſtunden und längere Wande— 
rungen fehlen, denn es gibt ja nichts Schöneres für unſere arme 
Großſtadtjugend, als ſich in Luft, Sonne und Waſſer zu tummeln, 
iſt dieſer Aufenthalt im Landheim doch für manches Kind die 
einzige Zeit im Jahre, in der es den ganzen Tag ſeine Lungen 
vollſchöpfen kann voll reiner, klarer Luft. Und immer und über- 
all möge die edle Muſica gepflegt werden. Ein fröhliches Lied 
zu rechter Zeit iſt herzerquickend und ſchließt eine Schar leichter 
und ſchneller zuſammen als alles andere. Wie gut wandert es ſich 
beim Klange friſcher Marſch⸗ oder Kampflieder des Dritten 
Reiches, und wie eng und feſt wird ein Band der Zuſammen⸗ 
gehörigkeit, wenn — vielleicht beim Klange einer Ziehharmonika 
— die Weiſen ernſter oder heiterer Volks- und Heimatlieder er- 
tönen. Skizzen⸗ und Zeichenblock, Stift, Kohle, Pinſel und Tuſch⸗ 
kaſten gehören mit hinaus ins Landheim; denn wenn vielleicht 
auch nicht immer Gelegenheit iſt, Zeichenunterricht zu erteilen, ſo 
gibt es doch begabte Schülerinnen, die gern eine Arbeitsſtunde 
oder die tägliche Freizeit benutzen, um die Eigenart und Schönheit 
der Landſchaft in einem farbigen Bilde feſtzuhalten oder fein 
ſäuberlich einen der ſchönen Bootswimpel zu zeichnen. Gern ſitzt 
auch ein alter Fiſcher Modell oder er freut ſich mit frohem Schmun⸗ 
zeln, wenn ſein Haus ſo ſchmuck vom Tonpapier einer kühnen 
Malerin ihn anſchaut. 

Immer aber muß der Unterricht ein Ziel erfüllen: aus den 
Tagen des Zuſammenlebens und wirkens ein Ganzes zu formen, 
ein Erleben beſonderer Art zu geſtalten. 

Und welche Erweiterung des täglichen Schaffens bringt die 
Betätigung der Schülerinnen in der Hauswirtſchaft! Schon das 
Bett täglich ſauber und eigen herzurichten, iſt für manche eine 
ſchwer zu löſende Aufgabe; aber wie ſtrahlt das Geſicht einer klei⸗ 
nen Quintanerin, wenn es täglich beſſer und beſſer gelingt. Das 
Saubermachen der Schlaf-, Wald” und Wohnräume, Tiſchdecken 


und Bedienen find häusliche Verrichtungen, die vielen Schüle- 
rinnen flink von der Hand gehen. Schwieriger iſt ſchon das Ab— 
waſchen des Geſchirrs, aber viele Hände machen ein ſchnelles 
Ende, und, da dieſe Tätigkeit in die Freizeit fällt, ſo iſt jeder 
eifrig bemüht, geſchwind ans Ziel zu kommen, um ſobald als 
möglich die wohlverdiente Freiheit zu genießen. Das Vorbereiten 
der Mahlzeiten durch Kartoffelſchälen und Gemüſeputzen iſt be- 
ſonders bei kleineren Schülerinnen oft ein ſchweres Ding; aber 
immer habe ich gefunden, daß alles noch einmal ſo gut und ſo 
flink geht, wenn die Lehrerin fröhlich mittut und hier wie überall 
nach dem Prinzip „Kameradſchaft — Arbeitsteilung“ handelt. 
Steht ein Eigenheim zur Verfügung, jo erweitern ſich die haus⸗ 
wirtſchaftlichen Arbeiten noch durch Fenſterputzen, Türenabſeifen, 
Scheuern von Tiſchen uſw. Welch ein friſchfröhliches Wirken war 
das, wie ſchmeckte die einfachſte Koſt noch einmal ſo gut, und wie 
köſtlich war die Freizeit nach ſolch einem „Großreinmachtage“! 
Wie erquickend war das kühle Seebad, wie blitzten die Augen aller 
ſo hell wie die Fenſterſcheiben des ſchmucken Heimes, wie klang 
der Geſang friſch und froh in der Abendfeierſtunde! 

Immer ſollte es Aufgabe des Landheimaufenthaltes ſein, die 
Schüler in Berührung mit der Bevölkerung der Gegend zu brin— 
gen. Das geſtaltet ſich oft ganz zwanglos, wenn z. B. die Schüle⸗ 
rinnen den Fiſchern beim Einbringen der Boote helfen; wie ſchnell 
geht das, wenn 30, 40 Händepaare zupacken! Schaut man beim 
Räuchern der Fiſche zu oder beſucht man einen Fiſcher, um ſeinen 
Vorrat an geſchnitzten Wimpeln zu beſichtigen, ſo erfährt man 
manches aus ſeinem perſönlichen Leben oder auch aus der Ge⸗ 
ſchichte des Dorfes. So fügte der Beſuch der Mädel bei einer 
alten Weberin in Balga ein freundſchaftliches Band zwiſchen Ju— 
gend und Alter, und bei einem Wandertag, der die Klaſſe noch 
einmal nach Balga führte, war ein Beſuch bei der Alten eine 
Selbſtverſtändlichkeit, und als die muntere Schar mit Geſang die 
Dorfſtraße entlang marſchierte, öffneten ſich die Türen, der be⸗ 
kannte Klang lockte die Leute herbei, und Gruß und Gegengruß 
wurden getauſcht. N 

Ganz ſelbſtverſtändlich war es auch, daß die Dorfjugend am 


fröhlichen Tanz in dem Hof der Burgruine mittat oder daß zu gedanke dem Unterricht zugrunde gelegt wird. 


einer Gudrunaufführung auf dem Sonnenuntergangsplatz an der 
Dirſchkeimer Steilküſte die Dorfbewohner zum Zuſchauen aufge— 
fordert waren, wir ſelbſt aber an einem Sportfeſte der Dorfjugend 
teilnahmen. Einmal ſtand man wohl auch mit den wartenden 
Fiſcherfrauen am brauſenden Meere und teilte mit ihnen die 
Sorge um die Männer, die noch draußen auf See waren. Und 
knüpft nicht der Kirchgang am Sonntag, das gemeinſam geſungene 
Lied, das an alle gerichtete Gotteswort oder die ſtille Teilnahme 
an einer Taufhandlung ein Band von Menſch zu Menſch? 

Iſt die Klaſſe in einer Jugendherberge untergebracht, ſo bietet 
ſich immer Gelegenheit zum Zuſammenſchluß mit durchwandernder 
Jugend oder mit Klaſſen anderer Schulen, die dort ebenfalls auf 
Sommerſchule weilen. Hier nehmen die Mädel als Zuſchauer am 
ſchen oder aufmunternden Bemerkungen das Fauſtballſpiel der 
Mädel. Es kann auch wohl ein Wettſpiel zwiſchen zwei Schulen 
veranſtaltet werden, und ein friſch⸗fröhlicher Wettkampf treibt zu 
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Höchſtleiſtungen an. Ein abendlicher Volkstanz auf grüner Wieſe 
vereint Jungen und Mädel beim frohen Klang der Ziehharmonika 
oder beim ſingenden Ton der Geigen. Und wie ſchön klingen die 
von Knaben- und Mädchenſtimmen geſungenen Weiſen ernſter und 
froher Lieder! Es war 1930 ein Höhepunkt des Landheimauf— 
enthalts, als wir gemeinſam den Holzſtoß ſchichteten zum Johan— 
nisfeuer, dann nach Urväter Weiſe Lieder erklangen und Junge 
und Mädel, Schüler und Lehrer Hand an Hand über die Flammen 
ſprangen. Beſonders in dieſem Sommer in Roſſitten gab es 
ein Kennenlernen und ein Austauſchen von Erlebniſſen — man 
könnte ſagen — der Jugend aus allen Gauen Deutſchlands, hatten 
wir doch die große Freude, auch Saarländer zu begrüßen. 

Sollte es nicht immer ſo ſein, daß dieſe Tage des Landheim— 
aufenthaltes aus Lehrern und Schülern eine „Klaſſengemeinſchaft“ 
zufammenfügen? Es gehört viel guter Wille dazu, Geben- und 
Nehmenkönnen, auch ein Sichvergeſſenkönnen um der andern 
willen von Lehrern und Schülern. Aber es löſt auch tiefe Freude 
aus, wenn man ſieht, wie manch einer von ſeinem anſpruchsvollen 
Weſen abrückt, ein im Schulleben immer ſtiller, faſt ablehnender 
Schüler friſch, froh und frei im Umgang wird, wie ſich alle zu 
einer Gemeinſchaft zuſammenfinden. Ich komme jetzt zu der 
Frage, welche Lehrer mit der Klaſſe am beſten mitgehen. Es 
ſollte ſtets der Klaſſenlehrer feine Klaſſe begleiten. Er muß den 
Plan für das Gelingen des Werkes mit ſeinen Schülern machen, 
muß ſich die Lehrkräfte wählen dürfen, die ihn begleiten — wenn 
er nicht die ganze Zeit allein mit ſeiner Klaſſe bleiben will oder 
kann. Solch ein Lehrer müßte allerdings ſehr vielſeitig ſein, denn 
Sport, Geſang und Wandern dürfen neben den Wiſſenſchaften 
nicht zu kurz kommen. Eine ſehr glückliche Löſung war es, als 
die begleitende Lehrkraft zu gleicher Zeit Muſik- und Sportlehrerin 
war. Ich perſönlich wählte gern als begleitende Lehrkraft für 
eine Woche eine Biologin, für die andere die Zeichenlehrerin, 
die auch Sportlehrerin war, oder den Deutſchlehrer. Als eine 
Il mit ihrem Klaſſenlehrer, der Mathematik- und Sportſtunden 
gab, ins Landheim ging, war ich mit Geſchichte und Erdkunde be— 
gleitende Lehrkraft. Auf Vielfältigkeit der Unterrichtsfächer kommt 
es meiner Meinung nach nicht an, ſondern darauf, daß ein Haupt— 


Ich will hier nur ein Beiſpiel anführen: Ordensgeſchichte, 
im beſonderen die der Burg Balga. Dann kann der Deutſchunter⸗ 
richt von Agnes Miegel bringen: Die Fahrt der ſieben Ordens— 
brüder ins Preußenland, Herzog Samo, Hennig Schindekopf u. a., 


auch die Dome des Ordenslandes zugleich mit einer Kunſtbetrach— 


tung dieſer Ordensbauten. Der Heichenunterricht vervollſtändigt 
dieſe Betrachtungen, indem die Ruine, die Kirche, Eingangspforte, 
Taufbecken gezeichnet werden. Eine Fahrt nach Heiligenbeil er- 
weitert den Kreis, und ſo ergibt ſich ein abgerundetes Bild dieſes 
Zeitabſchnitts vaterländiſcher Geſchichte. Die Beſchaffung des 
Buchmaterials iſt bei dieſer Einſtellung des Unterrichts nicht immer 
einfach, aber mit viel Liebe und gutem Willen gelingt auch dies. 

So wird der Landheimaufenthalt für unſere Schuljugend zum 
Erlebnis, aus dem ſie alljährlich ſich friſche Kraft und Freude holt, 
den Sinn für echte Kameradſchaft ſchöpft und das Gefühl der 
Verbundenheit mit Volk und Vaterland als höchſtes ſeeliſches Gut 
mit heimbringt. 8 


Deutſche Jugend im Schullandheim / Schüleraufſätze 


Anſer Feuer. 
Von 9. Lüttmann, Stadtgymnaſium, IIK. 


Der Tag neigt ſich dem Abend zu. Lagerfeuer und Nacht— 
geländeſpiel galt für heute abend die Parole. In dem nahelie— 
genden Wald herrſcht reger Betrieb. Baumſtämme und Reiſig 
werden herbeigeſchafft und den ſteilen Abhang der Gauſupſchlucht 
zum Strande heruntergeſchleppt. Aber in uns allen die bange 


Frage, — wird es brennen? Es hatte ja doch ſoviel in den 
letzten Tagen geregnet und heute auch. Das drückt die Stim— 
mung. — Jetzt kommt aber ein ziemlicher Wind auf; — unſere 


Hoffnung ſteigt. — Unten am tobenden Meere regt ſich eine Gruppe 
von geſchäftigen Kameraden. Sie türmen raſch den Stoß. Schwere, 


lange Stämme und viel Reiſig dazwiſchen. Schnell iſt der Tag 
verſunken, die Jungen arbeiten noch. — Doch jetzt iſt der Stoß 
vollendet. Eine hohe Pyramide, feſt gefügt, ſteht vor ihnen. Wie 
wird ſie brennen? — Die Nacht iſt finſter und kalt. Schattenhaft, 
nur in Umriſſen zu ſehen, liegt die Steilküſte. Der Wind pfeift. 
Vor uns rauſcht das Meer, das klatſchend Welle auf Welle ans 
Ufer wirft. Wir ſtehen ſtumm im Kreis um den Stoß. Ueber 
uns ziehen haſtig die grauen Sturmwolken hin. — Ein Streichholz 
flammt auf. Die Flamme erfaßt das Papier, fährt ins Reiſig 
und ſcheint die Stämme zu entzünden. — Sie reißt plötzlich ab. 
Das Holz iſt zu naß. Funken fliegen herab, es kniſtert leiſe. Doch 
der Stoß muß brennen! Schnell ſtopfen wir immer mehr Strauch— 
werk dazwiſchen. — Jetzt flammt es wieder auf, praſſelt und 
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glüht. Heiß ſchlägt uns die Lohe ins Geſicht. Um uns herrſcht 
eine unheimliche Stille, nur das Toben des Meeres und das 
Knattern eines Motorkutters ſind vernehmbar. — Jetzt brennen 
auch ſchon einige größere Aeſte. 
fer und reißt die Flamme mach der Seite. Ein Krachen, die Pyra— 
mide ſtürzt in ſich zuſammen. Und nun erfaßt ein kräftiger Wind— 
ſtoß das Feuer und entfacht es zu einer rieſigen lodernden Fackel. 
Die Jungen weichen ein Stück und ſetzen ſich dann mit dem Rücken 
gegen die Finſternis der kalten Nacht. — Hin und wieder blinkt 
vom Meere ein heller Punkt auf. Das Leuchtfeuer von Brüfter- 
ort. — Blutrot ſpiegelt ſich die Glut in den Geſichtern der Jun— 
gen. Einige, die ſtehen geblieben ſind, werfen geſpenſterhaft lange 
Schatten. Jetzt reißt der Wind einen brennenden Aſt aus dem 
Feuer und führt ihn im hohen Bogen in die Dunkelheit. — 
Frohe Landsknecht- und Soldatenlieder erſchallen, und manche 
ſchöne Geſchichte wird vorgetragen. Wir erheben uns, und jetzt 
beginnt der Feuerſprung, eine alte Sitte unſerer Väter. Zu 
zweien oder dreien jagen ſie wie Silhouetten mit weitem Anlauf 
über das Feuer. Ein Feuerſpruch vor jedem Sprung darf nicht 
vergeſſen werden. Lautes Gelächter unterbricht jäh die Stille, 
wenn ein ungeſchickter Springer glühendes Reiſig mit ſich reißt. — 
Das Feuer glimmt nur noch. Wir gehen daran, es ganz zu ver- 
nichten. Ziſchend fliegen die glühenden Aeſte ins Meer. — Nur 
taſtend kriechen wir jetzt in völliger Dunkelheit die ſteile, lange 
Treppe wieder hinauf. Nun auf zum Kampf, zum Raupen und 
Raufen. — Manchem wurde dieſes Feuer zum Erlebnis, das auch 
mithilft, das Band zwiſchen Kamerad und Kamerad feſter zu 
knüpfen. 


Im Roſſittener Schullandheim. 
Von Thea Lutz, Körte-Oberlyzeum, Ul. 


Leiſe plätſchernde Haffwellen, glitzernder Nehrungsſand und 
ein Himmel — ein Himmel, wie es ihn eben nur in den Ferien 
gibt, eine Sonne, wie ſie eben nur einmal lacht: nämlich, wenn 
die Unterſekunda mit viel Hallo und — nicht zuletzt — mit 
entſetzlich viel Gepäck im Schullandheim in Roſſitten Einzug hält. 

Jubelnd wird die Jugendherberge geſtürmt. Rauf gehts, in 
den Schlafſaal. 

„Kinder, das iſt ja ganz, ganz großartig!“ „Na, laß mal! 
Hier ſchlafe ich!“ „Menſch, nimm doch mal endlich deinen Ruck— 
ſack von meinem Bett runter!“ — Na, jedenfalls gab es zuerſt 
einmal ein heilloſes Durcheinander. Ganz allmählich beruhigten 
ſich dann die Gemüter, und wir gingen „ſchnüffeln“. 

Da iſt erſt einmal der große, helle Schlafſaal mit ſeinen 24 
Betten. Gleich daneben: die Waſchräume. „Donnerwetter, flie— 
ßend Waſſer,“ aber zu pumpen. 

Und dann unter in die Küche. Ein lieblicher Duft von Kakao 
ſteigt uns in die Naſe. „Hunger!“ ſeufzt einer: Und das iſt dann 
auch unſer ſtändiger Seufzer geblieben, obgleich die Herbergs— 
eltern uns mehr als reichlich verpflegt haben. 

Weiter. — f 

Der Eßraum — ein heller, gemütlicher Saal, in dem vier 
lange Tiſche ſtehen. Aber das ſchönſte an dem Eßſaal iſt doch die 
Ausſicht: Unvergleichlich ſchön! Weit, fahl und ſchwer liegt das 
Haff da, und ganz im Hintergrund die Rauchfahne eines Damp— 
fers. Und dann links die Dünen! Beſchreiben kann man das 
nicht, das muß man erleben. Da liegen ſie in weichen Linien bis 
dicht ans Meer geſtreckt, dieſe Berge aus Sand, dieſes Wunder 
aus gelbem, gleißendem Meeresſande und darüber in ſtrahlendem 
Blau der Himmel. Eine Farbenſinfonie, wie man ſie ſich ſchöner 
kaum denken kann. 

Und durch das andere Fenſter hat man den wundervollen 
Ausblick auf das Dorf Roſſitten; auf den Strand, auf den die 
Fiſcher ihre ſchweren Boote gezogen haben, auf die Mole, die 
weit hineinragt in das ſchillernde, ruhige Waſſer des Haffes, und 
auf die kleinen bunten Fiſcherhäuſer, die oft noch ſtrohgedeckt ſind. 

Und in dieſem Paradies verlebten wir nun elf ſonnige, won— 
nige Ferientage. Einer immer ſchöner als der andere. Früh— 
morgens raus aus den Betten! — Rein in den Turnanzug! — 
Antreten zum Frühſport! 

Und unter Fräulein Werners Leitung ging es im Laufſchritt 
durch den taufriſchen Nehrungswald zu einer herrlich gelegenen 
Wieſe, auf der Morgengymnaſtik gemacht wurde. Danach gleich 


Der Wind wird bedeutend ſtär⸗ 


ans Haff oder in die Waſchräume zum Waſchen, und der Früh⸗ 
ſtückstiſch ſah dann — wie immer — eine Schar junger, über- 
mütiger, hungriger Mädels. 

Nach dem Genuß des Frühſtücks ſtieg dann der Ernſt des 
Lebens, vielmehr er ſollte ſteigen. Denn, ganz im Vertrauen ge⸗ 
ſagt, viel Ernſt haben wir zu unſeren täglich zwei Stunden Schule 
nicht mitgebracht. Da lockte doch bor allen Dingen das Baden 
in der See, zu dem gleich nach der Schule aufgebrochen wurde. 

Nun, unſer Fräulein Doktor Crome hat uns ja verſtanden 
und den Unterricht uns wirklich intereſſant gemacht; trotzdem haben 
wir uns ſtets unbändig gefreut, wenn es hieß: „Alſo nun Schluß 
und in zehn Minuten zum Baden antreten!“ 

Und dann das Baden! Das war überhaupt der Höhepunkt 
des ganzen Tages und wurde es natürlich noch viel mehr, als 
ſich eine Tilſiter Unterprima einſtellte, mit der wir alle bald 
Freundſchaft ſchloſſen. So haben wir dann zuſammen in dem 
wundervollen Seeſand herumgetobt, uns von der Sonne braun 
brennen laſſen und unter ungeheurem Jubel uns in die Wellen 
geſtürzt. 

Ferienglück! — 

War es verwunderlich, wenn wir zum Mittag wieder einen 
kaum zu ſtillenden Hunger mitbrachten? 

Der Nachmittag werging unter Sport und Volkstanz, Lachen 
und Singen wie im Fluge, und der Abend kam, der Nehrungsabend 
mit ſeiner eigenartigen, gewaltigen Stimmung. Da haben wir 
oft unten am Haff geſeſſen, dem Plätſchern und Flüſtern der klei⸗ 
nen Wellen gelauſcht und den einzigartigen Anblick des abendlichen 
Haffes genoſſen. Leiſe ſenkte ſich die Dämmerung wie ein hauch⸗ 
dünner Schleier über die weite Haffläche, immer tiefer und düſte⸗ 
rer wurden die Schatten der Dünen, und aus der Erde kroch lang— 
ſam der Nebel hervor. Drüben im Dorf blinkten die erſten Lich— 
ter auf — es wurde Abend. 

Leiſe und berührt von der Größe dieſer Natur ſangen wir 
unſer Abendlied. — a 

Wieviel herrliche Stunden haben wir doch auf unſeren Wan- 
derungen verlebt! i 

Da ging es nach dem Fiſcherdörfchen Pillkoppen, das ſo idyl⸗ 
liſch am Fuße der Ephashöh liegt, und zu dem halbverwehten 
Friedhof des Dorfes. Da wanderten wir ein anderes Mal zu der 
Segelfliegerſchule, die uns als echte deutſche und modern denkende 
Mädels natürlich brennend intereſſierte. Ein andermal ging es 
nach Müllershöh, von deren Ausſichtsturm man einen wunder⸗ 
vollen Ausblick auf die ganze Breite der Nehrung hat und Haff 
und See ſehen kann. Da ſahen wir bei einer Wanderung die 
Ueberreſte Alt⸗Kunzens, von dem nur noch verſtreut daliegende 
bleiche Knochen und ab und zu ein verwitterter Stein zeugen. 
Die Wanderdüne, der Tod, iſt darüber hinweggegangen, und nun 
gibt ſie hier und da ein Stück des Opfers ihrer Zerſtörung heraus. 

Aber das Schönſte war doch, als wir eines Tages hoch oben 
auf einer Düne ſtanden und tief unter uns das Haff ſahen. Ein 
unvergeßlicher Anblick! — 

Viel haben wir in unſerem Schullandheimaufenthalt geſehen, 
erlebt und auch gelernt. Zum Beiſpiel lernten wir an Ort und 
Stelle in der Vogelwarte den Vogelzug kennen und die hervor⸗ 
ragende Arbeit, die hier geleiſtet wird, ſchätzen. Aber am meiſten 
iſt wohl jedem von uns der Begriff „Kameradſchaft“ aufgegangen. 
Sich dem Willen der anderen unterordnen, auch einmal für den 
anderen denken und ſorgen, das alles iſt wohl der Hauptwert 
eines Schullandheimes. 

Als wir dann nach den elf Tagen braungebrannt und friſch 
wieder auf dem Dampfer ſaßen, der uns nach Hauſe bringen ſollte, 
da hat wohl mancher wehmütig geſeufzt bei dem Gedanken, am 
nächſten Tage wieder in der Stadt zu ſein. Aber mit friſchen 
Kräften ſind wir wieder in der Schule ans Werk gegangen, und 
oft denken wir noch an die ſchönſten Tage unſerer Schulzeit, an 
unſeren Schullandheimaufenthalt in Roſſitten. 

Das Schullandheim als ſeeliſches Erlebnis. 
(Auszug.) 

Von Joachim Buchholtz, Friedrichskollegium, Ula. 

In der Stadt ſieht man den Klaſſenkameraden allerhöchſtens 
ſechs Stunden, ſpricht mit ihm meiſtens nur über das, was mit 
dieſen ſechs Stunden zuſammenhängt. Danach verläuft ſich alles, 


ee 


geht ein in eine engere Umgebung, die oft grundverſchieden von 
der des andern iſt, jeder hat ſeine eigenen Freuden und Leiden. 
Ganz anders iſt es im Schullandheim. Vierzehn Tage hindurch 
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iſt die Klaſſe Tag und Nacht zuſammen, jeder Dienſt und jede 


Freizeit werden gemeinſam verbracht, die Klaſſe ſchafft ſich ihre 
eigene Umgebung. Ein feſtes Band ſchlingt ſich um alle: Die 
Kameradſchaft. Wir lernten einander ſehr gut kennen, ſahen, 
welche Fehler dieſer und jener hatte und konnten ihm helfen, ſie 
zu beſiegen. Wir lernten die guten Seiten an jedem einzelnen 
ſchätzen und den Menſchen deswegen höher achten. Eine ganz 
ſelbſtverſtändliche Kameradſchaft entwickelte ſich, die ſich überall 
zeigte. Wir halfen uns gegenſeitig mit Waſchzeug und Schuhputz⸗ 
zeug aus, teilten die letzte Zigarette. Einer wuſch für den andern 
das Eßbeſteck ab, machte den Strohſack. Das ſind Kleinigkeiten, 
aber Kleinigkeiten, die nur in einer wirklichen Gemeinſchaft ge— 
ſchehen können. 

Und noch jemand haben wir anders als bisher ſehen gelernt: 
den Lehrer. Wir waren mit unſern Herren den ganzen Tag zu— 
ſammen, ſo daß ſich oft Gelegenheit zu Geſprächen bot, die gerade 
nicht zur Schule gehörten. So ſind wir uns einander menſchlich 
näher gekommen, viel näher, als es in der Schule möglich war, 
und beurteilen uns ganz anders. Im Freien arbeitet es ſich trotz 
großer Hitze viel beſſer, als in der auch bei beſter Lüftung ver— 
brauchten Luft der Schule. Wir haben wieder ein ganzes Stück 
unſeres ſchönen Oſtpreußens geſehen und erlebt. Waren wir 
doch den ganzen Tag in der freien Natur, fei es nun beim Arbei— 
ten, beim Sport, auf Nachtübung oder auf Märſchen. Nie werde 
ich den Abend in Creuzburg vergeſſen. Vom Burghügel ſah man 
über grünes, hügeliges Land bis zum Galtgarben, aus den Tälern 
ſtieg der Nebel, die Kirchenglocken läuteten weit ins Land den 
Abend ein. Man atmete die nach der Hitze des Tages erfriſchende 
Abendluft und träumte von vergangenen Zeiten. Und dann der 
Rückmarſch. Schnurgerade, endlos lief die Straße vor uns her, 
hell erleuchtet von dem klaren trotz der Wärme kalt anmutendem 
Mondlicht. Dumpf tönte der Gleichſchritt der Abteilung hinter 
mir, würziger Heuduft lag um uns. So muß es 1914 in Frank⸗ 
reich geweſen ſein; ob auch wir bald im Ernſt einen ſolchen Marſch 
machen müſſen? 


Ein Brief. 
Auszug.) 
Von Joachim Hartmann, Friedrichskollegium, Ula. 


Unſere Klaſſe hat nun einen vierzehntägigen Aufenthalt im 
Schullandheim hinter ſich. Wohl werden manche Eltern dem Bor: 
haben ein wenig ſkeptiſch gegenübergeſtanden haben, da fie glaub- 
ten, es werde dort nicht ſoviel gearbeitet wie hier. Natürlich, liebe 
Eltern, Ihr habt recht. Latein und Griechiſch haben wir nicht 
jeden Tag gehabt, aber das iſt ja gar nicht der Sinn des Schul— 
landheims. Einen ganz wichtigen Faktor habt Ihr überſehen! 
Ich will nun verſuchen, ihn Euch klar zu legen. 

Der Dichter E. Geibel ſagte einmal: 

„O Heimatliebe, Heimatluft, du Born der Sehnſucht uner— 
gründet; du frommer Strahl, in jeder Bruſt vom Himmel ſelber 
angezündet.“ 

Hier zeigt der Dichter uns, wie wir wirklich ſind. Im tief— 
ſten Innern von quälender Sehnſucht gefangen. Viele ſuchen ſich 
darüber hinwegzutäuſchen, hinwegzuſcherzen, hinwegzutanzen. Ver⸗ 
geblich! Es gibt Stunden, in denen man Gott für dieſen „from— 
men Strahl“ dankbar iſt. 
ſchon vertechniſiert ſind, die kein inneres Gefühl mehr haben. 
Einen Vorwurf dürfen wir dieſen nicht machen. Sie ſind ein 
Produkt der Zeit. Oswald Spengler bringt in ſeinem Buche „Der 
Untergang des Abendlandes“ den Beweis, daß die modernen Welt— 


Umſchau 


Reichs ſender Königsberg 
Aus der Programmwoche vom 6. bis 12. Januar 1935 geben wir 
folgende Schulfunkſendungen bekannt: N 
onnerstag, den 10. Januar, 10.15 Uhr: 


Leider aber gibt es auch Menſchen, die 


ſtädte die Kraftwerke find, von denen die Ströme des Großjtadt- 
geiſtes in das Land geſendet werden. 

Die Weltſtadt ſetzt das Weltbürgertum an Stelle der Heimat, 
den kühlen Tatſachenſinn an Stelle der Ehrfurcht vor dem Ueber— 
lieferten, die Irr-Religion der Wiſſenſchaft als Verſteinerung der 
vorhergegangenen Religion des Herzens. Das iſt es, liebe Eltern, 
wogegen wir uns ſträuben! Seht Ihr denn nicht, daß dieſes eine 
zukunftsloſe Form menſchlicher Exiſtenz ijt?! Und wo find wir 
Gott näher als draußen in der Natur, bei dem, das er geſchaffen 
hat?! Wie könnt Ihre Eure Hoffnung auf Deutſchlands Auf— 
ſtieg auf die Jugend ſetzen, wenn ſie innerlich haltloſe, mechaniſche 
Großſtadtmenſchen ſind! Wir ſind nicht hinausgefahren, um den 
Landleuten zu „zeigen“, was „Städter“ ſind — nein, wir ſind mit 
der Bitte zu ihnen gekommen: „Gebt uns doch ein wenig von 
Eurer Heimatliebe ab!“ 

Wenn wir dann mit frohen Geſichtern Feldarbeiten verrich— 
teten, dann konnten wir die Liebe zum Boden verſtehen, dann 
fühlten wir uns den Leuten viel näher, ja, wir wußten, daß wir 
zuſammen gehörten. Und neben das Gefühl der tiefen Heimat— 
liebe tritt die Kameradſchaft! Das „Ich“ tritt zurück vor dem 
Gedanken, daß wir „eins“ ſind. Gerade hier, wo wir immer zu— 
ſammen ſind, kommen wir uns näher, und manches Vorurteil, das 
aus einem nichtigen Grunde gefaßt war, fällt bei dem Zuſammen— 
leben im Schullandheim. 


Vom Schullandheim. 
Von Erwin Latzke, Friedrichskollegium, U Ia. 


Anmarſch: 
Landſtraße. Regenwolken fegen über das flache Land. Hier 
und da ein einſames Gehöft — ein Dorf. Ein wäſſerig-blaufar⸗ 


benes Wäldchen in der Ferne. Das Ganze in ſaftgrünen Wieſen ... 
Dort näherkommend, eine Marſchkolonne. An der Spitze der 
kräftige Führer; dahinter in Reih und Glied die — — Klaſſen— 
kameraden. Links, rechts, mitten durch die Pfützen im Gleichſchritt 
über die ſpitzen, ungleichen Pflaſterſteine. Vorwärts! Durch Re— 
gen und Sturm zum Schullandheim! 

Strohſackſtopfen: 

Haben Sie es ſchon geſehen? Sie müſſen es aber ſehen, wie 
die Strohhalme in dem ſcheinbar unermeßlichen Schlafſack ver— 
ſchwinden, wie jeder eifrig und ſorgſam ſtopft, wie der Boden 
gerade bedeckt iſt und man ſchon ſchwitzt und dann — wenn — 
er ſich vorſichtig rundet, und der Schweiß tropft, der liebe Nachbar 
ſagt: „Datt is noch gar nix“, dann können Sie ſich ein Bild 
machen, wie es mir beim Strohſackſtopfen im Schullandheim erging. 

Badeſtelle: 

Bitte folgen Sie mir über dieſe Wieſe. Hier durch den Draht: 
zaun, in den trockenen Graben — die Bahndammböſchung in die 
Höhe —. Ach, es geht ſchon. Halten Sie ſich nur an den Sträu— 
chern —. So. Jetzt rechts über die wackelige Flußbrücke 
und links vom Bahnkörper herunter. Vorſichtig! Vorſichtig das 
Gras iſt glatt, und jetzt noch über den Stacheldrahtzaun —. So. 
Nun hinein in die kühlen Fluten. Die Trainingshoſen herunter — 
ſtartbereit. Sie wollen nicht baden? Schade, aber Sie können 
ſich ja hier auf das ſchöne Gras ſetzen. Der Bulle? — Ach, der 
brüllt nur, und wenn er kommt, ein paar Erdkluten — dann 
geht er! Aber Sie entſchuldigen, meine Klaſſenkameraden ſind 
ſchon alle im Waſſer. 

Nachtwache: 

Mit Klaſſenkameraden ſchiebe ich Wache. Dunkelheit umgibt 
uns. Regen praſſelt nieder. Blitze erhellen den Lagerplatz — 
das Zelt. Dumpfer Donner rollt. Sonſt Stille —. Da, ein fernes, 
leiſes Sauſen, das ſich verſtärkt. — Ein Brauſen, ein Ziſchen und 


Rattern und Knattern, und da iſt er, der hellerleuchtete, ſchnell⸗ 


verſchwindende Schnellzug. 


(aus Frankfurt) Reichsſendung. Schulfunkſtunde. Ruf von der 


Grenze. Grenzſpiel von Ruppert Rupp. 


Freitag, den 11. Jaguar, 9.00 Uhr: 
(aus Danzig) Franzöſiſcher Schulfunk für die Oberſtufe. Paris, le 
centre de fart francais. Georgette le Page — Studienrat Vogle. 


rr 
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Neuaufnahmen von Studenten an den Hochſchulen 
für Lehrerbildung 


Bekanntmachung! 


Nach der nationalſozialiſtiſchen Revolution beſſern ſich auch die Be- 
rufsausſichten für die Volksſchullehrer, vor allem a e Seite. 
Dieſe Lage geſtattet es, Oſtern 1935 etwa 2000 Studierende an den preu⸗ 
ßiſchen Hochſchulen für Lehrerbildung aufzunehmen. In erſter Linie wer⸗ 
den ‚Abiturienten(innen) des Jahrgangs 1934 berüdfichtigt, die ihrer ſtu⸗ 
dentiſchen Arbeitsdienſtpflicht genügt haben. Darüber hinaus wird aber 
auch bereits der Jahrgang 1935 aufgerufen. Abiturienten (innen) des 
Jahrgangs 1935, die bereits für das Sommerhalbjahr 1935 aufgenom⸗ 
men werden, werden den Arbeitsdienſt vorausſichtlich ſpäter ableiften 
müſſen. Vorausſetzung für das Studium an den Hochſchulen für Lehrer⸗ 
bildung iſt wiederum die Erlangung der Hochſchulreife. 

Aufnahmegeſuche ſind von jetzt an bis ſpäteſtens zum 15. Januar 
1935 bei den Direktoren der Hochſchulen für Lehrerbildung in Beuthen 
O.⸗S., Bonn, Kottbus, Dortmund, Elbing, Frankfurt a. d. O., Hannover 
Hirſchberg i. Rigb., Kiel, Lauenburg i. P. oder Weilburg einzureichen. 
In Hannover werden evangeliſche Bewerberinnen, in Beuthen D.-G. 
katholiſche männliſche und weibliche Bewerber, in Bonn katholiſche 
männliche Bewerber, an allen übrigen Hochſchulen männliche Bewerber 
aufgenommen. Jeder Bewerber darf ſich nur an einer Hochſchule für 
Lehrerbildung anmelden. 

Den Geſuchen der Bewerber ſind beizufügen: 

1. ein ausführlicher, eigenhändig geſchriebener Lebenslauf mit An⸗ 
gabe des Religionsbekenntniſſes, 

2. zwei Lichtbilder (Seiten⸗ und Vorderanſicht), die mit dem Namen 
zu verſehen ſind, 

3. eine beglaubigte Abſchrift des zum Beſuch einer Hochſchule berech— 
Be Reifezeugniſſes einer allgemein bildenden e 
anſtalt, 

4. ein amtlicher Ausweis über die deutſche Reichsangehörigkeit mit 
einem Nachweis, daß der Bewerber entweder am 1. Januar 1934 
die preußiſche Staatsangehörigkeit beſeſſen oder die letzten drei 
Jahre vor dieſem Zeitpunkt in Preußen “einen Wohnſitz gehabt hat, 

5. Angaben über die ariſche Abſtammung (durch Geburtsurkunde, Hei— 
ratsurkunde der Eltern uſw. zu belegen), 

6. Nachweiſe über die Beſtätigung in politiſchen Kampfverbänden und 
im Freiwilligen Arbeitsdienſt, von Bewerberinnen über die Mit⸗ 
arbeit an vorwiegend dem weiblichen Geſchlecht zufallenden Auf⸗ 
gaben innerhalb der Bewegung oder des Staates. 

Ein amtsärztliches Geſundheitszeugnis, das ſich bezüglich der Lunge 

auf eine röntgenologiſche Durchleuchtung zu ſtützen hat, iſt erſt auf 

beſondere Anforderung des Hochſchuldirektors nachzureichen. 

Etwaige Anfragen ſind ausſchließlich an die Geſchäftsſtellen der 
Hochſchulen für Lehrerbildung zu richten. 

Die Aufnahmeprüfungen finden Ende Januar bis Anfang Februar 
1935 ſtatt. Die Bewerberlinnen) werden nach Bedarf von den Hoc 
ſchuldirektoren zur Vorſtellung geladen und auf Grund der vorgelegten 
Zeugniſſe, ihrer muſikaliſchen und techniſchen Vorbildung ſowie ihrer 
Eignung für den Lehrerberuf ausgewählt. 

Die Bewerber haben ihr ſportliches und muſikaliſches Können nach⸗ 
zuweiſen. In einer kurzen Prüfung iſt die Eignung für den ſpäter 
zu erteilenden Turn⸗ und Volksſportunterricht darzulegen. Die Be⸗ 
werber müſſen bei natürlicher ſtimmlicher Begabung mit der allgemeinen 
Muſiklehre vertraut ſein, ein Motiv nachſingen ſowie ein einfaches Lied 
vom Blatt und eine Anzahl Volkslieder auswendig ſingen können. Im 
Spiel eines Inſtrumentes, in der Regel der Geige, des Klaviers oder 
der Orgel, müſſen die Grundlagen vorhanden ſein. — Die Bewerberinnen 
müſſen ſich über Fertigkeiten in der Nadelarbeit ſowie über einfaches 
gewerblich⸗techniſches, hauswirtſchaftliches, ſportliches und muſikaliſches 
Können ausweiſen. 

Ob in Ausnahmefällen von der Forderung hinreichender muſikaliſcher 
und turneriſcher Vorbildung überhaupt abgeſehen werden kann, wird 
erſt am Schluſſe der Aufnahme entſchieden. 

Berlin, den 20. Dezember 1934. 

Der Reichs⸗ und Preußiſche Miniſter für Wiſſenſchaft, Erziehung und 
Volksbildung, 
In Vertretung: gez.: Kuniſch. 


Neue Beſtimmungen für Volkspflegerinnen. 


Der Erziehungsminiſter hat die Beſtimmungen für die Vorbildung 
der Volkspflegerinnen neu gefaßt. Danach kann das Reifezeugnis einer 
dreijährigen Frauenſchule (Frauenoberſchule) künftig auch ohne den Nach⸗ 
weis einer einjährigen erfolgreichen Berufstätigkeit in der Wohlfahrts- 
pflege als ausreichende fachliche Berufsvorbildung für die Zulaſſung zur 
ſtaatlichen Prüfung als Jugendwohlfahrtspflegerin ſowie als Wirt. 
ſchafts⸗ und Berufsfürſorgerim bewertet werden. 

Das Abſchlußzeugnis einer zweijährigen Frauenſchule wird nur dann 
als ausreichende Vorbildung anerkannt, wenn nachfolgend eine einjährige 
berufsmäßige Arbeit in der Wohlfahrtspflege nachgewieſen werden kann. 

Für das vorgeſchriebene Probejahr wird eine Tätigkeit im Frei⸗ 
willigen Arbeitsdienſt, im Bund deutſcher Mädchen oder im Landjahr- 
dienſt angerechnet, wenn ſie als vorwiegend fürſorgeriſch gewertet werden 
kann und zu dem für die Prüfung geltenden Hauptfach in engere Be⸗ 


rührung tritt. Die Entſcheidung, ob dieſe Vorausſetzungen zut 
der Regierungspräſident zu treffen. zutreffen, hat 


Junglehrer-Jahrgang 1934. 

Der Reichsunterrichtsminiſter hat für Preußen den Jahrgang 1934 
der evangeliſchen Junglehrer und Junglehrerinnen für die Veſchäftigung. 
in Hilfslehrerſtellen allgemein freigegeben. Es ſind dies die Schulamts⸗ 
bewerber, die Oſtern 1934 ihre erſte Lehrerprüfung abgelegt haben. 

1 51 1 ‚Bewerbern wird gegenwärtig der Jahrgang 

in Hilfslehrerſtellen beſchäftigt, bei den katholiſch erberinn 
der Jahrhang 1925 ſchäflig holiſchen Bewerberinnen 
Die Hilfslehrerſtellen ſind eine Notmaßnahme des Staates, die 1927 
in Preußen zur Behebung der Not der ſtellenloſen Junglehrerſchaft 
gelroffen wurde. In ihnen werden die jungen Lehrer bis zu 20 Wochem⸗ 
ſtunden im Schuldienſt beſchäftigt. Sie erhalten eine Vergütung von 
132 bis 134 RM. monatlich. 


Studienaſſeſſoren im Volksſchuldienſt. 


Für den ſeit Jahren vorhandenen ſtarken Ueberſchuß von Studien⸗ 
aſſeſſoren ſind die Ausſichten auf Uebernahme in den Höheren Schul⸗ 
dienſt ſeit der Beſchränkung des Zuganges zur Univerſität und zur 
Höheren Schule faſt vollkommen verſchüttet. Auf der anderen Seite 
wird in abſehbarer Zeit in der Volksſchule ein Bedarf an evangeliſchen 
Lehrkräften bemerkbar werden. 

Der Reichs- und Preußiſche Unterrichtsininifter hat darum einen 
Ausgleich zwiſchen den Schularten ermöglicht. Studienaſſeſſoren, die 
noch nicht älter als 36 Jahre ſind, können nach Erfüllung gewiſſer Vor⸗ 
ausſetzungen in den Volksſchuldienſt übertreten. Dieſe Möglichkeit ift 
zunächſt nur für evangelifche Aſſeſſoren gegeben. Sie haben ſich bei ihren 
Oberpräſidenten (Schulabteilungen) unter Vorlage eines Geſuches und 
eines Lebenslaufes zu melden und können dabei den Regierungsbezirk 
bezeichnen, in dem ſie künftig in der Volksſchule beſchäftigt zu werden 
wünſchen. Ihre Auswahl erfolgt unter Berückſichtigung der Vorſchrift, 
daß nur ſolche Studie gaſſeſſoren als geeignet angeſehen werden ſollen, 
die vor Ablegung des Aſſeſſorenexamens die erſte Prüfung für den 
Volksſchuldienſt beſtanden haben, oder die bereits im Volksſchuldienſt 
mit Erfolg tätig waren, oder die die Lehrbefähigung in mehreren 
Fächern (Deutſch, Mathematik, Geſchichte, Religion, Erdkunde, Biologie, 
Phyſik, Chemie, Turnen, Zeichnen, Geſang) beſitzen. 

Die endgültige Entſcheidung über die Bewerbung fällt der Unter⸗ 
richtsminiſter, nachdem Aeußerungen der Schulabteilung des Oberpräſi⸗ 
denten und des Regierungspräſidenzen vorliegen. Dabei iſt die Zu⸗ 
weiſung in einen anderen als den gewünſchten Regierungsbezirk nach 
der Lage der Beſchäftigungsverhältniſſe möglich. 

Eine Beſchäftigung wird zunächſt für eine Probezeit von ſechs 
Monaten in Ausſicht genommen. Sie ſoll an einer mehr als dreiklaſſigen 
Schule mit den Obliegenheiten eines Hilfslehrers (20 Wochenſtunden) 
durchgeführt werden. Der Kreisſchulrat führt die Auſſicht. Nach vier 
Monaten wird über die Eignung des Bewerbers berichtet. 

Sobald die Studienaſſeſſoren in die Lifte der Schulamtsbewerber 
eingetragen werden, ſcheiden ſie aus der Anwärterliſte für den Höheren 
Schuldienſt aus. Sie werden alsdann muftragsmeife oder vertretungs⸗ 
weile jedoch laufend beſchäftigt werden, bis ſie zur endgültigen Anſtellung 
gelangen. Eine Vevorzugung bei der Stellenauswahl oder im Fort⸗ 
kommen wird ihnen nicht in Ausſicht geſtellt. Sie brauchen aber die 
zweite Prüfung für das Lehramt an Volksſchulen nicht mehr 
abu e ergütung der Bewerber wird in der Probezeit nach den 
Sätzen für Hilfslehrer gewährt. Nach Eiatragung in die Bewerberlüſte 
wird die Beſoldung gezahlt, die auch den anderen Schulamtsbewerbern 
zuſteht. Der Minifter ſtellt aber den Stuten ſſeſſewie Jet fache end 
dieſes Erlaſſes in den Volksſchuldienſt übertreten, für die Zeit nach der 
endgültigen Anſtellung eine Verbeſſerung des Beſoldungsdienſtalters 
gegenüber den Regelvorſchriften in Ausſicht, ſofern a N Lage 
im Einzelfall einen Härteausgleich geboten erſcheinen läßt. 


Förderung des Schulgartens. 

en erziehlichen und unterrichtlichen Eiaflüſſen, die vom Schul⸗ 
„ kommt im Rahmen einer bodenverwurzelten Schul⸗ 
arbeit eine herausgehobene Bedeutung zu. a 

Die Schulaufſichtsbehörden find daher, wie ein Erlaß des Erziehungs⸗ 
miniſters betont, gehalten, dem Ausbau vorhandener und der Anlage 
neuer Schulgärten, ſowie der Förderung und Pflege der Schulgarten⸗ 
arbeit beſondere Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Zu gegebener Zeit ſollen 
die Lehrer auf die Bedeutung der Schulgärten erneut hingewieſen werden; 
einer Ausleſe von beſonders geeigneten Lehrern joll Gelegenheit gegeben 
werden, die einſchlägigen Schulgartenarbeiten möglichſt weitgehend in 
beſonderen Ausbildungslehrgängen prakliſch kennenzulernen und theore⸗ 
tiſch zu unterbauen. Eingehende Beſichtigungen muſtergültiger Garten⸗ 
baubetriebe werden weitere Anregung vermitteln. Darüber hinaus ſollen 
die Schulunterhaltungsträger zur Bereitſtellung von Mitteln für die 
Förderung der Anlage und des Ausbaues der Schulgärten aageregt 

N D. 8 , . 

we Zuſammenarbeid mit den beſtehenden bäuerlichen Ausbildungs⸗ 
ſtätten ſollen Pläne für Lehrgänge entworfen werden, die im Frühjahr 
und Sommer durchzuführen find. Als Ausbildungsſtätten kommen vor⸗ 
wiegend die vorhandenen Fachſchulen für Wein⸗, Obſt⸗ und Gartenbau 
in Frage. Darüber hinaus können notfalls auch andere bäuerliche 
Ausbildungsſtätten herangezogen werden. 


* 2; 


Bücherſchau 


Für unverlangt eingeſandte Bücher kann keine Verpflichtung zur Beſprechung übernommen werden. Rückſendung erfolgt auf keinen 


Verlag Bernard und Graefe, Berlin⸗Charlottenburg. Wehr⸗ 


pſychologie von Dr. M. Simoneit. Preis 3,90 RM. 


erer ſich des Heldiſchen als Lebegsform bewußten Zeit legt 
We S 127 neueſtes Werk der Oeffentlichkeit 15 ein Werk, 
deſſen bedeutſamer Gegenſtand zwar im Bereich der pſychologiſchen 
Forſchung liegt, das aber über die Ebene einer ſtreng empiriſch gerich⸗ 
teten wiſſenſchaftlichen Unterſuchung hinausweiſt. Was Max Simoneit 
will, iſt nicht allein die wiſſenſchaftliche Darſtellung wehrpſychologiſcher 
Fragen, die ihm aus einer langen erfolgreichen Erfahrung als Leiter 
des pſychologiſchen Laboratoriums im Reichswehrminiſterium aufs beſte 
bekannt ſind. Nein, das allein iſt nicht der Grundzug dieſer vorzüg⸗ 
lichen Arbeib. Das Buch zeichnet mit feinſinniger Klarheit echtes, wahres 
Soldatentum als ideale Form des Lebens, iſt ganz und gar auf das 
Heldiſche ausgerichtet, das hier in feinen Grundelementen ſichtbar gemacht 
iſt und zur Nacheiferung begeiſtert. Mit dieſer Zielſetzung erhält das 


Aus dem Bundesleben 


Befehlsausgabe! 


In der Provinz hauſiert ein Reiſender für den Verlag G. Kum⸗ 
mer, Leipzig. Er vertreibt das Buch „Der Lehrer im Weltkrieg, Ehren⸗ 
buch deutſcher Lehrer“. Bei feinen Beſuchen weiſt der Reiſende darauf 
Hin, daß Reichsamtsleiter Schemm dieſes Buch zur Anſchaffung emp⸗ 
fohlen hätte und daß diejenigen, die das Buch nicht kaufen, von der 
Reichsamtsleitung dazu angehalten werden ſollen. Der Erlös ſoll für 
die Errichtung eines Ehrenmals gefallener Lehrer Verwendung finden. 
Die Behauptungen dieſes Reiſenden ſtimmen nicht. Vor ihm wird ge- 
warnt. Gleichzeitig mache ich darauf aufmerkſam, daß ſowohl die 
Reichsamtsleitung, als auch die Gauamtsleitung niemand Empfehlungen 
für geſchäftliche Zwecke in die Hand geben. 

Königsberg Pr., den 28. Dezember 1934. 
gez.: Raab, 


Vergebung von Freiſtellen in der Haushaltungsſchule des Roten Kreuzes 
in Berlin Lantwit Lee in der aus ba tungsſchule des NSL B. in 
Traſſenheide auf Aſedom 

Die „Deutſche peſtalozzi⸗Stiftung“ des Deutſchen Lehrervereins wird 
zegt von ber Reichegeihäehteile des Hationattosialiffidpen Sehrerbundes 
verwaltet und zuſätzlich finanziert. Im Rahmen dieſes Sliftungswerkes 
fee ane Meefellung an Lehrertöch ter 10 Freiſtellen an der Haus⸗ 
haltungeſchule des Roten Kreuzes in Berlin-Lanfwig zur Verfügung. Mit 
Rückſicht auf die Erweiterung des Milgliederkreiſes werden von der Ab⸗ 
teilung Wirtſchaft und Recht auch zuſätzlich Freiſtellen in der Haus⸗ 
haltungsſchule in Traſſenheide auf Uſedom gewährt. Beide Haushal- 
iungsſchulen find ſtaatlich anerkannt. Der Lehrgang dauert ein Jahr. 
Die Bewerberinnen müſſen das 16. Lebensjahr vollendet, dürfen aber 
das 19. Lebensjahr nicht überſchritten haben. Den Lehrerköchkern wird 
bei entſprechender Schulbildung die Grundlage geboten zur Ausbildung 
als Haushaltspflegerin oder zum Aufbau der Ausbildung als lechniſche 
oder Gewerbelehrerin. 8 x a : 

55 beginnt am 1. April eines jeden Jahres. Die In. 
haberinnen dieſer Stellen ſind von der Zahlung des ae und 
des Unterrichtsgeldes befreit. Bewerbungen um eine freie 
Stelle im Lehrgang 1935/36 werden bis zum 31. Ja 
nuar 1935 entgegengenommen und find auf be- 
fonderen Ankragsformularen durch die Bunmdes- 
ſtellen des Nationalſozialiſtiſchen Lehrerbundes an 
die Reichsgeſchäftsſtelle der Abteilung Wirkſchaft 
und Recht, Berlin W 35, Potsdamer Str. 113, Haus 1, 
einzureichen. i 

Die Formulare find bei den zuſtändigen Stellen des N SLB. oder 
direkt bei der Reichsgeſchäftsſtelle anzufordern. a 

Bei der Vergebung der Freiſtellen werden in erſter Linie bevorzugt 
Lehrervollwaiſen und ſolche Halbwaiſen, bei denen der Vater verſtorben 
iſt. Darüber hinaus können aber auch, ſoweit die Freiplätze nicht ſchon 
durch die vorgenannten beſetzt ſind, Töchter kinderreicher Lehrerfamilien 
und ſolche Lehrertöchter berückſichtigt werden, deren Eltern nichk in der 
Lage ſind, für eine Berufsausbildung zu ſorgen. 

„gormulare können bei der Gauabteilung W. u. R. angefordert 

rden. 

Königsberg Pr., den 1. Januar 1935. 


Bundesnachrichten 


NSCH Fachſchaft VI, Königsberg Pr. 
N Kreistagung am 3. Dezember 1934. 
anger ſchaftsleiter Pg. Dr. Jäger hebt die Verdienſte ſeines Vor⸗ 
ſett Word N Große, hervor, der an die Regierung in Münſter ver⸗ 
Arbeitsgemei 85 Die Fachſchaftsarbeit wird ſich in Zukunft in den 
nſchaften, den monatlichen Sitzungen der Fachgruppen, 


gez.: Raatz. 


— 
, . . . FR 


Fall. 


Buch eine weitgehende Bedeutung. Es iſt nicht nur für den wiſſenſchaft⸗ 
lich iatereſſierten Wehrpſychologen und den militäriſchen Erzieher be⸗ 
ſtimmt, ſondern für alle, deren Aufgabe es iſt, im Sinne des heldiſchen 
Lebensideals die Jugend zu erziehen. Mit großer Sorgfalt, Umſicht 
und Gewiſſenhaftigkeit behandelt der Verfaſſer die pſychologiſchen Be⸗ 
lange der militäriſchen Organiſation und Arbeit, der Ausleſe und Zu⸗ 
ſammenſetzung der Wehrmacht, der Ausbildung und Erziehung, der Ge⸗ 
meinſchaftsſtörungen, Propaganda und Kriegführung. Methodologiſch “ehr 
wertvoll ſind die mit wiſſenſchaftlicher Gründlichkeit dargeſtellten Prin⸗ 
zipien des Ausleſeverfahrens, die vortrefflichen charakterologiſchen 
Analyſen hiſtoriſcher Perſönlichkeiten, Blüchers, Vorcks, Scharnhorſts und 
Gneiſenaus, und die Gedanken zur Stammespſychologie Deuaſchlands. 
Auch das militäriſche Führerproblem wird eingehend erörtert. Der 
Verfaſſer kann auf dieſes in allen Teilen gelungene Werk, das für die 
Wehrpſychologie und militäriſche Erziehung von geradezu fundamentaler 
Bedeutung iſt, in der Tat ſtolz fein. Dr. S. 


jährliche eisfachſchafts- und den halbjährlichen Gaufach⸗ 

e fegen A ſich ſtofflich und methodiſch aus 
der regen Mitarbeit aller Berufsgenoſſen immer neu geſtalten, wird 
aber unverrückbar das Ziel im Auge haben, in unſeren Fach- und Be⸗ 
rufsſchulen das Gedankengut der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung 
lebendig zu machen. Die näheren Aufgaben der einzelnen Fachgruppen 
umreißen die Fachgruppenleiter Pg. Dr. Jäger für die Fachgruppe 
der Diplom⸗Handelslehrer, Pg. Schuler für die Höheren Techniſchen 
Lehranſtalten in Königsberg und Gumbinnen, Pgn. Loeper für die 
Fachgruppe der hauswirtſchaftlichen, Pg. Grigo für die der gewerb⸗ 
lichen Lehrkräfte. Die Arbeitsergebniſſe ſollen allen Berufsgenoſſen 
durch den „Oſtpr. Erzieher“ und gelegentliche Umdrucke zugänglich ge— 
macht werden. Mit dieſer Aufgabe ſind im beſonderen Pg. Dr. 
Uebel und Dr. Brell betraut worden. 

Prof. Dr. Heſſenland, der Ordinarius für Technologie und 
11 an der Handels⸗Hochſchule zu Königsberg Pr., ſprach dann 
über 

„Die Abwehrmöglichkeiten Deutſchlands gegen den ihm 
aufgezwungenen Wirtſchaftsboykott.“ 

Die Rohſtoffbeſchaffung ift heute isrfolge der Droſſelung des Exportes 
und durch den dadurch bedingten Rückgang des Musfuhrüberfchuffes 
für Deutſchland eine Lebensfrage geworden. Deshalb muß bei der 
Einſuhr von Waren alles unterbleiben, was nicht unbedingt gebraucht 
wird. Die Einfuhrziffern für die Genußmittel Kaffee, Tee und Tabak 
ſind heute noch recht beträchtlich, da ein Erſatz hier ſchwer möglich iſt. 
Durch die Züchtungsergebniſſe Königs wird allerdings in der Zukunft 
der deutſche Tabakanbau ſtark zunehmen. Auch für Erze und Mer 
talle gehen heute noch recht beträchtliche Deviſen ins Ausland, da die 
deutſche Förderung für die Induſtrie nicht ausreicht. Kupfer wird 
heute allerdings ſchon vielfach durch Aluminium erſetzt, das wir aus 
unſeren reichen Tonlagern in beliebigen Mengen herſtellen können. 
Durch die ſteigende Verwendung des Verbrennungsmotors hat die 
Frage der Treibſtoffe an Bedeutung gewonnen. Die Technik hat in 
den letzten Jahren aus Furcht vor dem Verſiegen der Oelquellen immer 
größere Anſtrengungen gemacht, Treibſtoffe chemiſch herzuſtellen. Durch 
das Hydrieren der Kohle iſt es jetzt möglich, hochwertiges Benzin zu 
erzeugen. Zuſammen mit der Ausbeute unſerer eigenen Oelfelder iſt 
Deutſchland ſchon heute in der Lage, ſeinen Bedarf zu decken. Weniger 
günſtig liegen die Verhöltniſſe beim Kautſchuk. Der Preis iſt auf dem 
Weltmarkt ſo niedrig, daß die chemiſche Herſtellung noch nicht wirt⸗ 
ſchaftlich iſt. Trotzdem iſt es möglich, ſynthetiſchen Kautſchuk, der an 
Güte dem Plantagenkautſchuk überlegen iſt, herzuſtellen. Auch die Ein⸗ 
sch der Harze kann durch die Ausbeute unſerer Kiefernbeſtände be⸗ 
ſchränkt werden. Die Textilien umfaſſen einen erheblichen Teil des Im⸗ 
portes. Erſatz iſt bis auf die Seide nur in beſchränktem Maße möglich. 
Durch den gewaltigen Rückgang in der Schafhaltung während der 
letzten 50 Jahre iſt die Abhängigkeit vom Ausland immer größer ge: 
worden. Durch den Anbau der Süßlupine wird es uns in Zukunft 
möglich ſein, unſere Schafbeſtände ohne Verminderung der Nährflächen 
zu erhöhen. Die Baumwolle kann durch die Kunſtfaſer zum Teil erſetzt 
werden, und auch der Flachsanbau wird, wenn wir die Ernährung 
ſichergeſtellt haben, ſtärker gefördert werden. Wenn wir uns auch 
durch die Maßnahmen von der Einfuhr nicht unabhängig machen kön⸗ 
nen, ſo wind ſich doch eine Verminderung des Textilimportes um 200 
Millionen erzielen laſſen. Eine unmittelbare Gefahr für die Rohſtoff⸗ 
verſorgung Deutſchlands beſteht nicht, zumal auch die Weltproduzenten 
auf uns als Abnehmer ihrer Erzeugniſſe angewieſen ſind. 


Novemberbericht des NSeB., Kreis Pr.-Cylau. 
Ortsgruppe Pr.⸗Eylau. 1. November 1934. Ortsgruppenamts⸗ 
leiter Herrmann⸗Gr.⸗Lauth: Bericht über die Gautagung. Schultat Kunkel⸗ 
Pr.⸗Eylau: Amtliche Milzeilungen (Aufteilung des Kreiſes in zwölf 
Arbeitsgemeinſchaften). Stud.⸗Aſſ. Handſchuch⸗Pr.⸗Eylau: Zukunftsauf⸗ 
gaben des NSL B. im Oſten. Bundesamtliche Mitteilungen. Uebergabe 
von Mitgliedskarten. 


F D 


Ortsgruppe UÜderwangen. 3. November 1934. Johnke⸗ 
Abſchwangen: Geſchichtsunterricht im neuen deutſchen Geiſte. Will⸗ 
Üderwangen: Zur Woche des Buches. Bundesamtliche Mitseilungen 
durch den Ortsgruppenamtsleiter Paulat⸗Ackerau. Geſangſtunde. 


Ortsgruppe Kreuzburg. 5. November 1934. Bundesamtliche 
Mitteilungen durch den Ortsgruppenamtsleiter Neumann ⸗Jeſau. Frl. 
Hafke⸗Kreuzburg: „Hilf mit.“ Engling⸗Glaudienen: Unſere Brüder jen⸗ 
ſeits der Grenzen unter beſonderer Berückſichtigung Polens. Amtliche 
Bekanntmachungen des Schulrats. 


mit Canditten und Al⸗ 
Bartz⸗Landsberg: Die Familie 
Graboſch⸗Glandau: Vorgeſchichte zur Heimat⸗ 


Ortsgruppe Landsberg, 
brechtsdorf. 3. November 1934. 
(Schulung nach Krieck). 


kunde. Bundesamtliche Mitteilungen. Uebergabe von Mitgliedskarten. 
Bundesanzeigen 
Kreis Marienburg. Ortsgruppe Marienburg 1: 


25. Januar, 16 Uhr, Nordiſcher Hof: „Die Heimat als Quelle der Bil- 
dung“. — Ortsgruppe Marienburg 2: 18. Januar, 20 Uhr, 
St. Johannisſchule: „Die Revolutionen der Geſchichte des Nordiſchen 


Am Dienstag, dem 11. Dezbr. 1934, 
riß der Tod nach kurzer Krankheit 
unſer Bundesmitglied, den Lehrer i. R. 


Otto Huguenin 
aus unſeren Relhen. 

5 Wir beklagen den Verluſt eines 
kerndeutſchen, aufrechten Erziehers. Wir 
werden ihm ein ehrendes Andenken 
bewahren. 


5 Tilſit, den 21. Dezember 1934. 
NSDAP Amt für Erzieher 


Kreisgruppe Tilſit⸗Ragnit 
Fink, Kreis amtsleiter. 


eder Art 
preiswert und gut 


W. Aaufſiald 


Spezialhaus für Opfilc 


Königsberg Pr., Trgh.Kirchenst.46 
Lieferantd Krankenkassen 


Tntenputv. lintenextrakt 
Schulkreide weiß und 
farbig Preise u. Pro- 
ben gratis u franko 


Chemische Faik N colai 
Rheydt 20 


eines Hitler-Jahres. 


Deklamatıonen, 


Flügel 


Pianinos 
neu und gebraucht, 
in jeder Preislage 
günſtig abzugeben. 
E. Zimmermann 

Königſtraße 39 
Stimmen, Reparat. 


Vorträge 


Stoffſammlungen, 
Referate, Nachweiſe, 
Bearbeitung aller 
Gebiete fertigt 
Willenſch. Hilfsdienft 
Berlin-Adletsnof 
tach 28 Profpekt 


Kaufm. Privatschule 


Eugen Woywod 


Inh.: Helene Siemering 


Tragheimer Kirchenstraße 72 
Eeke Hohenzollernstr. Fernspr. 328 51 


Neue Kurse ab 2. Januar 1935 
— ͤ— 


In 


Radio - Musikwaren 


jeder Art finden Sie die 
größte Auswahl bei 


Emil Gaidies 


Königsberg i. Pr. 
Vorstädt. Langgasse 104 
Fachgeschäft mit 30jähr. Erfahrung 


für Herren und Damen 


zu günstigen Zahlungsbedin- 
gungen liefert das in weit. 
Lehrerkreisen bestbekannte 


Tuch:Versandhaus 


speziell für Lehrer 


Albert Wisniewski 


Berlin W 67 
Potsdamer Strasse 82d 


Ford. Sie Muster m. Angabe 
überVerwendungszweck ein. 


Wer inseriert 
wird nicht vergessen! 


TAPETEN 


große Auswahl — 
niedrigste Preise 
Musterkart. franko 


I[budyhandlung 


ttiquariat 


Mara Arndt's 
e 


Spezialabteilung 
Nationalſozialiſtiſche Schriſten 
f. Lehrer- u. Schülerbüchereien 
Königsberg Pr., Franzöſiſche Straße 3 / Telefon 31737 


Jons. Dikti 


Königsbergi Pr 
Vorst. Langg. 93 


24 


Für 18. 1., 30. 1., Volkstrauertag, 21. 3., 
Schulentl., 20. ., Dtsch. Abend, 
NS.-Frauenw. usw. 


NVS. Feiern 


(2. Auflage bereits erschienen) im Rahmen 

Preis (alle 30 Feiern 

des Jahres zusammen) 3 RM Enthält auf 

256 Seiten ausführliche Feiern mit Reden, 

Gedichten, 

tragsfolgen usw für alle Feste und Gedenk- 
tace des ganzen Jahres. 


Neuer Be liner Buchvertrieb 
Berlin N 113, Schivelbeiner Straße 3. 


| internat f. Schüler, d. besond. indiv. Förd. bedürf. Arbeits. 


stunden. Halbjährl. Versetzung. Sexta bis Abitur 
E 


Abendgymnosium für Berufstätige 


| Sexta-Abitur uns Abendgymnasium 


für Berufstätige / Vorbereitung zur Umschulung 
Halbjahrslehrgänge / Arbeitsstunden. 


Prof. Saltzmanns 


Dr. Schmidt Königsberg Pr., Hammerweg 2 / Telefon 25004 


Meeres“. — Ortsgruppe Marienburg 3: 30. Januar, 20 
Schützenhaus (Klubzimmer): „Deutſches Ar ene und Sennen 
— Stützpunkt Altfelde: 23. Januar, 17 Uhr, Konditorei: „Er- 
ziehungsgedanken im Dritten Reich“. — Stützpunkt Drauſen⸗ 
Niederung: 16. Januar, 17 Uhr, Lokal Genzel „Revolution in der 
Weltgeſchichte und die deutſche Revolution“. — J achſchaft 2 (Höhere 
Schulen): 29. Januar, 20 Uhr, Nordischer Hof: „Die Luftfahrt im Unter⸗ 
richt der höheren Schulen, beſonders ihre phyſſkaliſche Grundlage“. 
„Der zukünftige mathematiſche Unterricht an den höheren Schulen.“ 


NEICB., Ortsgupye Pr. Eylau. Nächſte Sitzung am Mittw 
9. Januar 1935, 16 Uhr, Pr.⸗Eylauer Sa N 
ſchichtsunterricht (2. Teil). 


1 Woneng Neon 
auen Vortrag: Ber 
2. Geſchäftliche Mitteilungen. 


Nächſte Tagung am 16. Januar 1935, 


NSC B., Ortsgruppe Kreuzburg. 
16 1. Vortrag Boldt: „Bildungsplanung“. 


Uhr, bei Ankermann. 
2. Verſchiedenes. 


NSCB., Ortsgruppe Uderwangen. Die nächſte Tagung findet 
Sonmabend, dem 12. Januar 1935 (nicht 8. A Eh 4 uhr, 
bei Mau Nachf. ſtatt. Tagesordnung: 1. Geſchäftsbericht; 2. Kaſſen⸗ 
bericht; 3. DBorirag: Iſt Politik für die deutſche Jugend notwendig?; 
4. Bundesamtliche Mitteilungen; 5. Geſangsübung. — Die Beiträge 
ſind rechtzeitig abzuführen. 


— —ü—ö— — . —. — . —— 


Saamäumung — Reichsgränd; 
erſchien ſoeben: 1: Unfer teichsorindung 
deutſch und frei! 3 ausf. Feiern für Volfs- 


u. 505. Schulen u. d. Offentl. (m. Reden, Vorſpr., 
Ged., Geſ., Dekl., Sprechchören ufw. nebſt drei 
Auff.) zuf. 1.30 Nen. — 2. Die Reichs⸗ 
gründungs feier im 3 R. am 18. Januar 
(3 vollſt. Feier mit Reden, Vorſp., Sprech⸗ 
hören, Gef. u. zahlr. Ged., zuſ. 1.50 RM. 


Neuer Berliner Buthvertrieb 
Ver. in N 113 / Schibelbeiner Str. 3 


— ͤ 


Möbelhaus Arthur Mielko 


Vorst. Lanyyasse 69, Ecke Sattlergasse 
und Sackheim 56, Fernspr. 32127 
empfiehlt Schlaf-, Speise- und 
Herrenzimmer sow. Kichen, 
Polster- u. sämtliche Einzel- 
möbel auch auf Bedarisdek- 
kungsscheine / Beste Verabeitung 
Reelle Preise / Bequeme Teilzahlung. 


Tauſch! 


Biete: ev. Hauptlehrer⸗ 
u. Org. ⸗Stelle, gr. 
Dienſtwohn., Chauſſ. 


Suche: Lehrerſtelle in 
Königsb. od. Stadt 
mit höheren Schulen 
oder Mittelſchulen. 


Ang. unt. 0 E an die 
Anzeigenleitung Kbg. 
Wrangelſtraße 7 


Liedern, Vor- 


Vorbereitungs- Anstalt 
und Höhere Privatschule 
Königsberg Pr., Jensenstr. 10 (Nordbbf.) E 


Höhere Privatschule u. 
Vorbereitungsinstitut 


bean Mafgarefe donna 


onigsberg Pr., Kaufmännische Privatschule 
Kaiserstr. 25, Fernruf 406 17 


Buchführ., Handelskunde, Schriftverkehr in 
deutsch ‚franz u. engl. Sprache, Wirtschafts- 
geographie, Deutsch, kaufmänn. Rechnen, 
Stenographie, Maschinenschreib., Plakat- u, 

Schönschrift / Ratenzahlung 


Beginn neuer Tages- u. Abendkurse 3. u. 10. . 35 


| vorm. J. (. Schloesser 


Inh. Karl Martins 
Königsterg, Kneiph.Langg 20, Tel.36 9 45 


Beleuchtungskörper 


Klektrische Heiz- und Kochgeräte 
Staubsauger / Blitzschutzanlagen 
Radio-, Licht-, Kraft- u Schwach- 
strom Anlagen . Reparaturen 


— — 


Hotel Nordbahnhof Hoſpiz 
Königsberg Pr., Fernſprecher 344 61 
Ganz neuzeitlich 


Zimmer von 3.50 RM an 


Röstkaffee 


guie frische Qualitäten 
Pfund RM 2,25, 2,40, 2,60 und 2,80 
Päck-hen von 3 Pfund franko 
Für Lehrer 1 Monat Ziel 

F. A. Kreitschmann 

Hamburg 22, Rönnhaidstraße 74 


Mitglied der Kunden-Kredit-Ges — ebenso Zahlungserleichterung nach Vereinbarung 
ne NE ——— 


Fachgeschäft für dekorative Raumausstattung 
und Indanthrenhaus 


Teppien-naus M Tobias 


Königsberg (Preußen) 
Französische Str. 26/27 


Postadresse: Schließ fach 170, Postamt I 
Riesen-Auswahl. Neueste Muster 
Niedrige Preise. Versand! 


Allerbeste Anerkennungen aus all. Kreisen 


nhaber: 


„Wappen derer 
Hecht” 


Gründungsjahr Gilae-Waren-Alleinvertrieb tur Ost- und 

R : 75 Bei Einkäufen 

eingetrag. 1889 Auswahlsendungen fraıko gegen frank, 2 
Warenzeich. von 15 RM. aufwärts Versand und Verpackung frei 
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